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ANREGUNGEN 
FÜR DEN KUNSTUNTERRICHT 
 
 
 
Diese Dokumentation entstand im Verlauf der Ausstellung  
"DER Weg. DIE Sicht. DAS Sehnen - 
über die Schönheit von Reise und Abenteuer“ 
im Syker Vorwerk - Zentrum für zeitgenössische Kunst  
vom 8. April bis 7. Juli 2013. 
 
Der Medienkünstler Michael Weisser ist mit zwei Kunstkursen  
am Gymnasium Syke (Leitung Matthias Radeck) 
und am Kippenberg Gymnasium Bremen (Leitung Elke Bultmann) 
in seiner Ausstellung und in den Schulklassen  
der Frage nach der Bedeutung von Kunst heute nachgegangen. 
 
Für Weisser ist „Kunst“ ein Ort der freien Entfaltung von Kreativität, 
die als nachwachsende Resource eine humane Gesellschaft gestaltet. 
 
Insoweit ist Kunst mit analogen und digitalen Medien im Schulunterricht 
von besonderer Bedeutung. 
 
Anhand seiner Methode der ästhetischen Feldforschung, die Neugier, 
Ausdauer, Toleranz, Respekt und Kreativität erfordert, erläutert der 
Künstler die Bedeutung von Kernkompetenzen (Soft Skills) in der 
Kunst wie in jedem Beruf. 
 
Fragebögen für die Schüler, die Auswertung von Antworten und folgende 
Diskussionen bilden die Grundlage für praktisches Arbeiten mit digitaler 
Fotografie. Gemeinsam wird mit den Schülern ein eigenes 
Ausstellungskonzept auf der Grundlage von Bildserien entwickelt. 
 
 
 
Diese Dokumentation wurde gefördert vom 
Syker Vorwerk - Zentrum für zeitgenössische Kunst 
 
 

© Michael Weisser - 2013 

www.MikeWeisser.de  

7



Das Museum als au§erschulischer Lernort Ð  
 
eine Wunschvorstellung von Museen und vor allem von der Politik. So bereiten 
Museen ihre Ausstellungen auf und bieten an, doch leider ist die Resonanz der 
Schulen so manches Mal frustrierend gering. Die Lehrer sind in der Regel nicht 
schuld, so sind sie doch an ein immer enger werdendes, von der Schulbeh�rde 
vorgegebenes Curriculum gebunden, welches besonders in den h�heren 
Klassenstufen zeitaufw�ndige Exkursionen, bei denen wom�glich noch andere 
Stunden betroffen sind, nicht mit einschlie§t. 
 
Eigeninitiative ist da gefragt! 
 
Umso erfreulicher, dass sich bei dem Schulprojekt mit dem Gymnasium Syke ein 
Lehrer Ð Matthias Radeck Ð und ein K�nstler Ð Michael Weisser Ð gefunden haben, 
die beide die Sch�ler mit viel uneigenn�tzigem Engagement direkt mit der Kunst in 
Kontakt bringen wollen. 
 
Einen positiven Effekt hat dies f�r alle Beteiligten: Die Sch�ler lernen einen ãechtenÒ 
K�nstler sowie im direkten Dialog mit ihm seine Auffassung von Kunst kennen und 
d�rfen sogar mit ihm gemeinsam Arbeiten.  
 
Sie haben sogar das gro§e Gl�ck, dass sie von Michael Weisser eingeladen worden 
sind, mit ihm gemeinsam auszustellen. Die Sch�ler entdecken dabei ihre Stadt und 
versuchen, die Themen der Ausstellung selbstst�ndig umzusetzen. Die 
fotografischen Ergebnisse flie§en in die letzten Wochen der laufenden Ausstellung 
im Syker Vorwerk ein. 
 
Der K�nstler lernt wiederum von den Sch�lern, von ihren Fragen und Gedanken, und 
kann dadurch seinen eigenen Standpunkt �berpr�fen. Der Lehrer kann den Sch�lern 
ein ganz besonderes Projekt bieten und frei von Lernpl�nen und Alltagstrott seinen 
eigenen Beitrag zur Gestaltung der Sch�lerarbeiten leisten. 
 
Ganz besonders profitiert nat�rlich auch das Syker Vorwerk Ð Zentrum f�r 
zeitgen�ssische Kunst von dieser fruchtbaren Zusammenarbeit. Da reine 
Sch�lerausstellungen in der Regel nichts f�r professionelle Ausstellungsh�user sind, 
es sei denn im Rahmen der Museumsp�dagogik, werden hier die Arbeiten in eine 
laufende, professionelle Kunstausstellung integriert; und das sogar auf Anregung des 
K�nstlers. So kann jeder Betrachter seine Vergleiche ziehen, die Sch�ler k�nnen 
sich selbst im Kunstbetrieb verorten und sich an einem f�r sie zumeist neuen Ort 
aufgehoben f�hlen. 
 
F�r das Syker Vorwerk ein ideales Projekt, denn die Jugendlichen sind nicht nur die 
K�nstler/innen von morgen, sondern auch die Museumsbesucher/innen der Zukunft! 
 
 
Nicole Giese 
K�nstlerische Leiterin  
Syker Vorwerk - Zentrum f�r zeitgen�ssische Kunst 
 
Am Amtmannsteich 3, 28857 Syke 
Fon: 04242-5774-10, Fax: 4242577411 
http://www.syker-vorwerk.de 
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"Der Weg. Die Sicht. Das Sehnen." 
eine Ausstellung von Michael Weisser  
in den 11 R�umen vom "Syker Vorwerk - Zentrum f�r Zeitgen�ssische Kunst" 
vom 7.4. bis 7.7.2013 
 
 
Eine Sammlung von ANREGUNGEN f�r Lehrer und Sch�ler zur Frage: 
"Was habe ich davon, mich mit Kunst zu besch�ftigen?" 
 
 
Am Beispiel des Medien-K�nstlers Michael Weisser und seiner Ausstellung 
"Der/Die/Das" lassen sich exemplarisch Hintergr�nde f�r das Entstehen von 
Bildender Kunst und eine Bedeutung von Kunst auch f�r den Lebensalltag aufzeigen. 
 
Das Thema von Ausstellung und Publikation: 
"Die Ausstellung "Der/Die/Das" thematisiert den WEG, den wir gehen, die SICHT, die 
wir einnehmen und das SEHNEN, das uns im Verlauf dieser Bewegung erf�llt." 
Der WEG f�hrte durch den Nordwesten der USA.  
Die SICHT verlor sich in der Weite des Landes und in seinen zahllosen Details.  
Das SEHNEN wurde gen�hrt vom Drang nach Freiheit und Abenteuer. 
Die Reise �ber 6.000Km in 13 Tagen f�hrte in eine ausgedehnte Natur, die von den 
Elementen Luft und Erde, Wasser und Feuer gestaltet ist und von Pflanzen, B�umen, 
Tieren und Menschen belebt wird.  
 
Das Werk: 
Die Reise wurde in digitaler Fotografie intuitiv erfasst und die Bilder wurden in 
besonderer Methode zu k�nstlerischen Werken verdichtet.  
Die Forschungsergebnisse und die daraus gewonnenen Werke sind als Bilder und 
Videos in Form einer Ausstellung in den 11 R�umen im "Syker Vorwerk" arrangiert.  
Zur Ausstellung erscheint ein Katalog mit Texten und Abbildungen. 
 
Folgende Dokumente finden sich im Anhang: 
 
# Flyer zur Ausstellung "Der Weg. Die Sicht. Das Sehnen." 
# Kurzbiografie des K�nstlers 
# Information des Deutschen Kunstverlages Berlin zur K�nstlerpublikation 
# Verschiedene Aufgaben auf A4 
 
Ablaufplan zur Kooperation mit dem Gymnasium Syke  
und dem Kippenberg-Gymnasium Bremen: 
 
 
1. Vorurteile und Fragen 
Die Sch�lerInnen werden informiert, dass ein neues Kunst-Projekt bearbeitet wird.  
Aufgabe: "Beschreibe auf einer A4-Seite das Berufsbild vom ãbildenden K�nstlerÒ - 
was macht er, wovon lebt er, wie ist seine  
Stellung in der Gesellschaft, welche Bedeutung hat Kunst f�r dich.Ò 
 
Der Lehrer �bernimmt die Antworten, eine Kopie geht an den K�nstler. 
Die Sch�lerInnen formulieren im folgenden Gespr�ch mit dem Lehrer Fragen, die sie 
an einen K�nstler stellen m�chten. Der Lehrer fasst die Fragen zusammen. 
Eine Zusammenstellung der Fragen geht zusammen mit einer Kopie der 
Aufgabenseite an den K�nstler.  
 



2.  Relativierung von Vorurteilen durch Antworten 
Der K�nstler besucht die Klasse. Er stellt sich vor, fasst die Statements der Sch�ler 
zusammen und erl�utert Ausbildung, Hoffnungen, Sorgen, Visionen und Alltag im 
Beruf eines "Bildenden K�nstlers".  
Im Verlauf der Ausf�hrungen werden die Fragen der Sch�ler beantwortet. 
 
Der K�nstler stellt  mit wenigen Worten sein Projekt vor, ohne jedoch Details zu 
erl�utern. Auf diese Weise soll die praktische Aufgabe nicht beeinflusst werden. 
 
Aufgabe. Das "Friedeholz" in Syke bzw. der "B�rgerpark" in Bremen sollen 
fotografiert werden.  Jeder Sch�ler soll selbstst�ndig f�r sich fotografieren, so dass 
gleiche Ansichten durch Gruppenorientierung vermieden werden. Jeder Sch�ler soll 
experimentieren und seine "besten" 12 Bilder einreichen, die "typisch" f�r diesen 
Wald/Park sind. 
 
 
3. Praktische Foto-Arbeit 
Je Sch�ler werden 12 Bilder ausgedruckt und vom Lehrer in der Klasse besprochen. 
Die Kriterien: Wahl des Motivs, Ausschnitt, Licht, Blickwinkel, Originalit�tsfaktor. 
Hat der Sch�ler versucht, eine "eigene" Interpretation des Themas zu liefern? 
Wie sind die Kriterien f�r: was ist "typisch" f�r einen Wald, was f�r einen Park. 
Der K�nstler erh�lt einen Ausdruck aller Bilder.  
Aufgabe: Beschreibe auf einer A4-Seite "Was erwartest Du von einer 
Kunstausstellung mit dem Titel: "DER Weg, DIE Sicht, DAS Sehnen"? 
Was wird zu diesen Begriffen im Vorurteil ohne weitere Kenntnis assoziiert? 
Der K�nstler erh�lt eine Kopie der Statements. 
 
 
4. Besprechung der Foto-Arbeit 
Der K�nstler besucht die Klasse. Er bespricht aus seiner Sicht die Fotoserie im 
Hinblick auf fotografische Technik, Originalit�t und Wirkung auf den Betrachter. Der 
Schwerpunkt der konstruktiven Kritik liegt im Anspruch, diese Bilder in einer 
Ausstellung einem Publikum zu pr�sentieren. 
 
Der konkrete Vergleich der Sch�lerarbeiten mit denen des K�nstlers ist �ber die 
geplante Ausstellung m�glich. Der K�nstler stellt aus diesem Anlass sein Projekt mit 
den verschiedenen Anforderungen vor. Behandelt werden am konkreten Beispiel der 
Ausstellung allgemeinen Fragen: 
Was will eine Kunstausstellung? Was f�r ein spezielles Konzept (Handschrift) hat der 
K�nstler? Wie lautet der Titel und wie ist der Inhalt seiner Ausstellung? Welche 
Medien setzt er ein? Welche Bedeutung hat der Ausstellungsort? Welche Zielgruppe 
soll dort angesprochen werden? Wie werden die Bilder (Werke) im Ausstellungsraum 
arrangiert? Wie wird die Ausstellung bekannt gemacht (Einladungskarte, Poster, 
Anzeigen, Presseberichte etc.). 
 
Aufgabe: "Recherchiere im Internetrecherche �ber den K�nstler Michael Weisser. 
Finde seine Website. Was macht er, was sind seine Themen, wie stellt er die 
Themen in welchen Medien dar?" 
Der K�nstler erh�lt eine Kopie der Statements. 
 
 
5. Der K�nstler und sein Thema 
Besprechung der K�nstler-Recherche durch den Lehrer. Erl�uterung der speziellen 
Arbeitsmethode "�sthetische Feldforschung" als M�glichkeit, die Welt zu entdecken, 



sie zu erforschen, Ergebnisse zu sammeln, diese zu strukturieren, zu bewerten und 
schlie§lich in einer Ausstellung zur Diskussion zu stellen. 
Frage: Inwieweit wendet der K�nstler diese Methode an und verbindet sie mit der 
"Kreativen Intervention" als der konkreten Ver�nderung (Gestaltung) von Orten und 
der Verbesserung von Zust�nden. 
Welche Bedeutung hat bei dieser Methode das k�nstlerische Werk? 
Ist es nur ein Teil der Forschung oder ein Ergebnis mit eigener Wertigkeit? 
Fragen werden entwickelt, notiert und als Mail an den K�nstler geschickt, dieser 
beantwortet beim kommenden Treffen. 
 
Aufgabe: "Erfasse fotografisch den Ort "Syke" bzw. den Bremer Ortsteil 
"Schwachhausen". Versuche, am Ort folgende Themen in Atmosph�ren, Situationen 
und Objekten zu entdecken und fotografisch zu erfassen: der Weg, die Sicht, das 
Sehnen, das Element "Erde", das Element "Wasser", das Element "Feuer", das 
Element "Luft", die Lebewesen (B�ume, Pflanzen, Tiere, Stadt)." 
In dieser Aufgabe reagieren die Sch�ler auf eine konkrete Kunst-Ausstellung mit 
ihrer eigenen Sicht der Welt. Was entdecken Sie? Was interpretieren sie? 
Der K�nstler erh�lt Ausdrucke der Fotos. 
 
 
6. Die Klasse und ihr Thema 
Der K�nstler besucht die Klasse. Die bislang entstandenen Fotos werden unter  dem 
Anspruch einer Ausstellung den vorgegebenen Themen zugeordnet und im Hinblick 
auf Technik (Helligkeit, Kontrast, Sch�rfe, Farbe), Blickwinkel, Qualit�t der 
Komposition und Ausdruckskraft besprochen: 
Darstellungsformen: Einzelbild, Bildsequez, Bildfeld 
Medium: Pigmentdruck, Film, Objekt. 
Der K�nstler beantwortet die Fragen zu seiner Methode der Feldforschung und 
seinem Anspruch, gestaltend in die Welt einzugreifen. Er erl�utert sein Konzept 
anhand konkreter Projekte mit dem Schwerpunkt auf der aktuellen Ausstellung. 
 
Der K�nstler l�dt die Sch�ler ein, ihre Arbeiten innerhalb seiner Ausstellung eine 
Woche lang dem Publikum zu pr�sentieren. In jedem der R�ume werden 10 Sch�ler-
Bilder passend zum Raumthema gezeigt. Die Klasse bekommt die Aufgabe, diese 
Bilder zu erarbeiten. 
 
 
7. Die Klasse erarbeitet ihre Ausstellung 
Folgende Unterrichts-Stunden werden von den Sch�lern genutzt, um das 
Bildmaterial �ber Syke (Gymnasium-Syke) und �ber Bremen-Schwachhausen 
(Kippenberg-Gymnasium) zu erweitern.  
Die Sch�lerarbeiten folgen strikt dem Thema und der Struktur der Ausstellung.  
Der Weg, die Sicht, das Sehnen. 
Die Elemente: Erde, Wasser, Luft, Feuer 
Die Lebewesen: B�ume, Pflanzen, Tiere, Stadt. 
 
Achtung: Die jpg-Dateien und die abgezogenen Bilder m�ssen die gleiche Kennung 
tragen! Alle eingereichten Bilder werden den Themen zugeordnet.  
 
Zur Pr�sentation der Bilder in Form einer Ausstellung geh�rt auch die Entwicklung 
einer Einladung, eines Posters, eines Pressetextes. Die Sch�ler entwickeln 
verschiedene Entw�rfe und stellen diese Dem K�nstler vor. 
 
 



 
8. Auswahl der ausgestellten Bilder 
Der K�nstler besucht die Klasse. Zu jedem Thema seiner Ausstellung werden in 
Diskussion 10 Bilder aus dem Sch�ler-Pool ausgew�hlt. 
Besprochen wird die Darstellungsform der Bilder, die in den Ausstellungsr�umen 
eine eigene Pr�sentationsform erhalten. 
 
 
9. Vernissage - Ein Erlebnisbericht 
Am Sonntag, den 7.4.2013 um 12 Uhr ist die Vernissage der Ausstellung von 
Michael Weisser. Frage: Woher kommt der Begriff "Vernissage"?  
Unter Vernissage (fr. vernis, ãFirnisÒ) versteht man heute die Er�ffnung einer 
Kunstausstellung. Urspr�nglich firnissten die K�nstler die auszustellenden Bilder, da 
diese in klassischer �l- oder Eitempera-Malerei hergestellt wurden. Damit wurde die 
Arbeit âendg�ltig abgeschlossenÔ, da ein Weitermalen hinterher faktisch unm�glich 
war. Im Lauf der Zeit entstand allerdings der Brauch, dieses âFirnissenÔ, das der 
f�rmlichen Ausstellungser�ffnung voranging, mit einer Feier im Kreis von Freunden 
und Auftraggebern zu w�rdigen. Siehe: Wikipedia 
 
Aufgabe: "Besuche diese Ausstellung und verfasse einen Erlebnisbericht auf einer 
A4-Seite. Treffe dabei Aussagen �ber den Ort, die Besucher, die ausgestellten 
Werke, die Reden, die Anwesenden und die Stimmung in den R�umen." 
Der K�nstler erh�lt eine Kopie der Erlebnisberichte. 
 
 
10. Die Ausstellung der Klasse in der Ausstellung des K�nstlers 
 
Die Klasse und der K�nstler treffen sich in der Ausstellung im "Syker Vorwerk". Die 
erarbeiteten Bilder werden f�r jeden Themen-Raum vorgestellt und besprochen. Es 
findet eine Auswahl statt. Die Pr�sentationstechnik wird besprochen. 
Anhand der Erlebnisberichte zur Vernissage wird die spezielle Beschreibung der 
Sch�ler mit der allgemeinen Praxis von Er�ffnungen verglichen. 
Aus dieser Diskussion wird ein eigenes Er�ffnungskonzept f�r die Ausstellung der 
Klasse entwickelt. Festgelegt werden: der Ausstellungstag, Uhrzeit, Ank�ndigung, 
Begr�§ung, Einf�hrung etc. 
 
Am Sonntag, den 5. Mai 2013 findet um 15 Uhr die offizielle Vorstellung der 
Publikation zur Ausstellung statt. Die Sch�ler sind dazu eingeladen. Sie erfahren 
dabei die Sicht eines Literaturwissenschaftlers und Autors. 
Die Sch�ler k�nnen wie andere Anwesende den K�nstler zu seiner Publikation 
befragen (Technik, Gestaltung, Inhalt etc.) 
 
 
11. Einladung zur Sch�lerausstellung 
Die Ausstellung der Sch�ler wird angek�ndigt und durchgef�hrt. Die Presse wird 
eingeladen. 
 
Achtung: 13.-19. Mai hat MW ein Seminar in Kiel! 
 
 
 
 
 
 



12. Das Projekt wird abgeschlossen 
 
Fragen zu den 15 Statements des K�nstlers (Katalog Seite 77-79). 
Jeder Sch�ler beantwortet eine Auswahl von Fragen in schriftlicher Form. 
Lernziel: Erkennung und Beschreibung von Merkmalen der eigenen Identit�t. 
Reflektion und Formulierung eigener Werte und Ziele. 
Entwicklung von Gedanken zur eigenen Lebensgestaltung und Berufsperspektive, 
sowie Reflektion des Berufsfeldes K�nstler und Bedeutung von Kunst. 
 
1. 
Was wei§t Du �ber die Geschichte Deiner Familie, Deines Namens? 
Kennst Du die Bedeutung Deines Vornamens? 
Identifizierst Du Dich mit dieser Bedeutung? 
Hast Du einen Taufspruch, was sagt er Dir? 
 
2. 
Welche Erlebnisse in Deiner Kindheit haben Dich gepr�gt? 
Hast Du Dokumente (Fotos, gemalte Bilder, Andenken) aus Deiner Kindheit und 
welche Bedeutung haben diese f�r Dich? 
Meinst Du es sei wichtig, solche Erinnerungen aufzuheben? 
 
3. 
Was ist ein Horizont? 
Hat der Horizont eine Bedeutung f�r Dich? 
Was war Dein erstes Spielzeug? 
Womit hast Du in der Kindheit am liebsten gespielt? 
 
4. 
Was ist "Schule" f�r Dich? 
Wie bildet sich Motivation? 
Was motiviert Dich? 
 
5. 
Welche Berufsvorstellungen hast Du? 
Was bedeutet "Freiheit" f�r Dich? 
 
6. 
F�hlst Du Dich von Produkt-Werbung beeinflusst? 
Ist es f�r Dich wichtig, einen eigenen Ausdruck zu entwickeln? 
Stimmt die Aussage: "Hast du was, bist du wer!" 
Was ist "Geld"? 
Was bedeutet Dir Geld? 
Wof�r gibst Du das meiste Geld aus? 
Mit welcher Arbeit m�chtest Du Dein Geld verdienen? 
 
7. 
Was verstehst Du unter einem "Fehler"? 
Hast Du bislang grundlegende "Fehler" gemacht? 
Sind Fehler zwangsl�ufig immer negativ? 
 
8. 
Was versteht Du unter "Sch�nheit"? 
Wie wichtig ist Dir Sch�nheit? 
 



9. 
Trennst Du Arbeit von Freizeit? 
Wie soll das Verh�ltnis von Arbeit und Freizeit in Deiner Zukunft sein? 
 
10. 
Was verstehst Du unter "Kreativit�t"? 
Was inspiriert Dich, auf gute Ideen zu kommen? 
 
11. 
Hast Du viele Fotos von Dir? 
Was macht Dich aus? 
F�hlst Du Dich oft gl�cklich? 
Was ist "Gl�ck" f�r Dich? 
5 Fragen mit kurzer Antwort: 
Was machst Du gerade? 
Was w�rdest Du gerne machen? 
Was sind Deine St�rken? 
Was sind Deine Schw�chen? 
Wie ist Deine Vision von Deinem Leben? 
 
12. 
Welche Bedeutung haben Chaos und Ordnung f�r Deine Lebensgestaltung? 
Welchen Sinn siehst Du in Deinem Leben? 
Gelingt es Dir, Dein Leben sinnvoll zu ordnen? 
 
13. 
Was ist "Kunst" f�r Dich und was bedeutet sie Dir? 
W�rdest Du selbst gerne "Kunst" machen? 
Wie w�rde Deine Kunst aussehen, sich anh�ren, riechen, schmecken? 
 
14. 
Welche Vor- und Nachteile siehst Du in Unsterblichkeit? 
Soweit Du religi�s bist, hilft Dir der Glaube? 
Wie s�he ein "Leben" nach dem Tod aus? 
 
 
 
 
 
Bremen 12/2012 
Michael Weisser, Lothringer Strasse 23, 28211 Bremen 
Phone 0421-3479466, Mob 0171-7418374 
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"Der Weg. Die Sicht. Das Sehnen." 
eine Ausstellung von Michael Weisser  
in den 11 R�umen vom "Syker Vorwerk - Zentrum f�r eitgen�ssische Kunst" 
vom 7.4. bis 7.7.2013 
 
Schulprojekt : Gymnasium Syke  
                         Klasse 10 F3 (Kunstlehrer: Matthias Radeck) 
                         Kunstunterricht dienstags 13.30 Ð 15 Uhr 
 
 
 
15. Januar 2013 
Die Sch�lerInnen werden informiert, dass ein neues Kunst-Projekt bearbeitet wird.  
Aufgabe: "Beschreibe auf einer A4-Seite das Berufsbild vom ãbildenden K�nstlerÒ - 
was macht er, wovon lebt er, wie ist seine Position in der Gesellschaft, welche 
Bedeutung hat seine Arbeit f�r dich." 
Eine Kopie aller Bl�tter an MW senden. 
Danach wird das Projekt aus der Sicht des Lehrers vorgestellt. Die Sch�lerInnen 
werden gebeten, Fragen zu formulieren, die sie einem K�nstler stellen m�chten. Die 
Fragen werden vom Lehrer zusammengefasst und an MW gerichtet. Diese werden 
beantwortet. 
 
22. Januar 2013 - MW anwesend 
MW liest alle Statements, fasst sie zusammen und erl�utert Ausbildung, Hoffnungen, 
Sorgen, im Beruf eines "Bildenden K�nstlers".  
Die Fragen der Sch�lerInnen werden beantwortet. 
Es erfolgt eine erste praktischer Aufgabe. 
Aufgabe: Der Wald "Friedeholz" soll fotografiert werden.  Jeder soll selbstst�ndig f�r 
sich fotografieren, so dass gleiche Ansichten durch Gruppendynamik vermieden 
werden. Jeder soll experimentieren und 6 -12 Bilder einreichen, die "typisch" f�r 
diesen Wald sind. 
 
29. Januar/19. Februar 2013   (Betriebspraktikum der Sch�ler vom 4.2. bis 15.2.) 
Ausdruck der Bilder und Bildbesprechung durch den Lehrer.  
Kriterien: Wahl des Motivs, Ausschnitt, Licht, Blickwinkel.  
Was ist "typisch" f�r einen Wald, was f�r "Friedeholz". 
MW erh�lt Ausdruck aller Bilder.  
Aufgabe: "Was erwartest Du von einer Kunstausstellung mit dem Titel: "DER Weg, 
DIE Sicht, DAS Sehnen" ? 
Ist der Ausstellungsort "Syker Vorwerk" bekannt? Beschreibe den Ort, was ist an 
diesem Ort besonders? 
MW erh�lt eine Kopie der Statements. 
 
26. Februar 2013 - MW anwesend 
Bildbesprechung der Fotoserie "Friedeholz" durch MW aus der Sicht des K�nstlers 
unter den Kriterien der pers�nlichen Einsch�tzung. 
Kriterien f�r Bilder im Rahmen einer Kunst-Ausstellung. 
Besprechung der Sch�lerstatements: Vorurteile und Urteile. 
Vorstellung des Projektes "Der/Die/Das" als Projektion (Beamer). 
Bildwelt und Kompressionen. Konzept der R�ume im Vorwerk. 
Aufgabe: "Recherchiere im Internetrecherche �ber den K�nstler Michael Weisser. 
Was macht er, was sind seine Themen, wie stellt er die Themen medial dar?" 
MW erh�lt eine Kopie der Statements. 



5. M�rz 2013 
Besprechung der K�nstler-Recherche durch den Lehrer. Arbeitsmethode 
"�sthetische Feldforschung" als M�glichkeit, die Welt zu entdecken. 
Inwieweit wendet MW diese Methode an und verbindet sie mit der "Kreativen 
Intervention" als der konkreten Ver�nderung von Orten und Situationen. Fragen 
werden entwickelt, notiert und als Mail an MW geschickt, dieser beantwortet beim 
kommenden Treffen. 
Aufgabe: Fotografische Erfassung "Syke". Aufteilung des Ortes in Einzelthemen. 
Sch�ler bzw. Gruppen bearbeiten Themen. 
Kann das Projekt von MW mit seinen Themen: Weg, Sicht, Sehnen, Element Erde, 
Element Wasser. Element Feuer, Element Luft, Lebewesen (B�ume, Pflanzen, Tiere, 
Stadt) auf Syke umgesetzt werden? Falls JA k�nnten die Arbeiten der Sch�ler an 
einem Tag in die Ausstellung von MW integriert werden und dort in einer F�hrung 
durch die Sch�ler vorgestellt werden. "Sch�ler reagieren auf eine konkrete Kunst-
Ausstellung mit ihrer Sicht der Welt". 
 
12. M�rz 2013 - MW anwesend 
Vorstellung der Ausdrucke in der Klasse und Besprechung unter  dem Anspruch 
einer Ausstellung. 
MW beantwortet die Fragen zu seiner Methode der Feldforschung und Ver�nderung. 
Beispiele aus der Praxis. 
 
# Vom 16.3. bis 2.4. sind Osterferien in Bremen und Niedersachsen. 
 
# Aufbau der Ausstellung im Syker Vorwerk vom 2. bis 6. April 
 
Am Sonntag, den 7.4. um 12 Uhr ist die Er�ffnung der Ausstellung Weisser. 
Aufgabe: "Besuche diese Ausstellung und verfasse einen Erlebnisbericht auf einer 
A4-Seite. Treffe dabei Aussagen �ber den Ort, die Besucher, die ausgestellten 
Werke, die Reden, die Anwesenden und die Stimmung in den R�umen." 
Der K�nstler erh�lt eine Kopie der Erlebnisberichte. 
 
Folgende Schulstunden (9. 4. bis 16. 4.) werden genutzt, um das Bildmaterial �ber 
Syke zu erweitern. Ziel ist es, eine Ausstellung der Bilder vorzubereiten. 
Das Thema der Sch�ler-Arbeit folgt dem Thema und der Struktur der Ausstellung. Es 
werden Bilder im Stadtbereich von Syke gefertigt, die folgende Themen umsetzen:  
Der Weg, die Sicht, das Sehnen. 
Die Elemente: Erde, Wasser, Luft, Feuer 
Die Lebewesen: B�ume, Pflanzen, Tiere, Stadt. 
 
Jeder Teilnehmer fotografiert. Die besten Bilder werden ausgew�hlt und abgezogen. 
Achtung: Die Dateien und die Bilder m�ssen die gleiche Kennung tragen! Alle 
eingereichten Bilder werden den Themen zugeordnet. Zu jedem Thema werden in 
Diskussion mit MW 10 Bilder ausgew�hlt. 
 
An welchem Ort soll ausgestellt werden? 
Wie soll f�r die Ausstellung "geworben" werden? 
 
23. April 2013 - MW anwesend 
Besprochen werden die bisherigen Ergebnisse der Sch�ler (Friedeholz und Syke) im 
Hinblick auf eine Ausstellung. 
MW erl�utert die Bedingungen von Ausstellungen und bespricht die Erlebnisberichte 
der Sch�ler.  



MW gibt Anregungen zu einem Ausstellungskonzept. 
Die Sch�ler erhalten ein Buch zur Ausstellung und beantworten einen Fragebogen. 
MW erh�lt eine Kopie der beantworteten Frageb�gen. 
 
Am Sonntag, den 5. Mai 2013 findet um 15 Uhr die offizielle Vorstellung der 
Publikation zur Ausstellung statt. Die Sch�ler erfahren dabei in kleiner Gruppe die 
Sicht eines Literaturwissenschaftlers und k�nnen die R�ume im Hinblick auf ihre 
eigene Ausstellung pr�fen. 
 
In folgenden Unterrichtsstunden wird die Ausstellung der Sch�ler erarbeitet und 
medial umgesetzt sowie ein Termin zur Pr�sentation gefunden. 
 
Bein Erscheinen des Kataloges zur Ausstellung erh�lt jeder Sch�ler ein 
pers�nliches Exemplar.  
Aufgabe: Als abschlie§ende Aufgabe liest jeder Teilnehmer die Seiten 77-79 im 
Katalog und beantwortet in schriftlicher Form die gleichen Fragen, die eine 
Journalistin an der K�nstler gestellt hat. 
Der K�nstler erh�lt eine Kopie der Antworten. 
 
 
 
PR�SENTATION DER SCHULKLASSE: 
MW bietet die M�glichkeit an, die Bilder der Sch�ler am Tag der  Pr�sentation in 
seine Ausstellungsr�ume zu h�ngen. Sch�ler machen in Kleingruppen an diesem 
Tag ihrer eigene F�hrung durch die komplette Ausstellung. 
 
Vorschlag f�r den Pr�sentationstermin: 

, den . 
 
Die Pr�sentationsform im Rahmen der Ausstellung wird vorher in den R�umen 
besprochen. Die Kuratorin Giese begr�§t und Herr Radeck wird die erl�uternden 
Worte sprechen. 
 
 
 
 
 
Michael Weisser 6.12.2012 
 
 
 
 
 
 
 
  



"DER. DIE. DAS. - DER Weg. DIE Sicht. DAS Sehnen." 
Über die Schönheit von Reise und Abenteuer. 
 
Ausstellung von Michael Weisser im  
Syker Vorwerk - Zentrum für zeitgenössische Kunst  
vom 8. April bis 7. Juli 2013 
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IM:DIALOG Ð Ein Kunstprozess von Michael Weisser -  
 
Projekt im Syker Vorwerk - Zentrum f�r zeitgen�ssische Kunst, 2013 
 
 
Schule - Klasse - Name - Alter  
 
 
 

 
 
 
Fragen an die Klasse: 
 
 
 
Wie sch�tze ich mich selbst ein? Ich bin . (zutreffendes unterstreichen): 
 
 
Neugierig :    sehr  Ð  einigerma§en  Ð  etwas  Ð  kaum  -  nicht 
 
  
Ausdauernd :    sehr  Ð  einigerma§en  Ð  etwas  Ð  kaum  -  nicht 
 
 
Kreativ :    sehr  Ð  einigerma§en  Ð  etwas  Ð  kaum  -  nicht 
 
 
Kooperativ :    sehr  Ð  einigerma§en  Ð  etwas  Ð  kaum  -  nicht 
 
 
Engagiert :    sehr  Ð  einigerma§en  Ð  etwas  Ð  kaum  -  nicht 
 
 
Zuverl�ssig :    sehr  Ð  einigerma§en  Ð  etwas  Ð  kaum  -  nicht 
 
 
Freundlich :    sehr  Ð  einigerma§en  Ð  etwas  Ð  kaum  -  nicht 
 
 
Ehrlich :    sehr  Ð  einigerma§en  Ð  etwas  Ð  kaum  -  nicht 
 
 
 
 
Was f�r einen  Beruf m�chte ich erlernen und aus�ben? 
 
 

 
 
 

 
www.MikeWeisser.de 
 



Projekt im Syker Vorwerk, April-Juli  2013 
IM:DIALOG Ð Ein Kunstprozess von Michael Weisser 
Hier: Kooperation mit dem Kippenberg Gymnasium Bremen - 

Auswertung der Frageb�gen 
 
21 Sch�ler/Innen im Alter 16/17 der Klasse Q1 unter Leitung der 
Kunstlehrerin Elke Bultmann haben sich beteiligt. 
 
 
1. Als St�rken wurden genannt: neugierig (vielfach), zuverl�ssig (vielfach), 
zielstrebig (vielfach), ehrgeizig (mehrfach), zielgerichtet (mehrfach), 
zuverl�ssig, spontan, geduldig, verst�ndnisvoll, ehrgeizig, k�nstlerisch 
begabt, gut organisiert, wissenshungrig, bin ein offener Mensch, bin offen f�r 
Neues, bin engagiert ! 
 
2. Als Schw�chen wurden genannt: ungeduldig (vielfach), unkonzentriert 
(mehrfach), unkreativ (mehrfach), entscheidungsschwach, unp�nktlich, faul, 
sch�chtern, zu gutgl�ubig, habe mangelndes Selbstbewu§tsein, kann schwer 
auf Menschen zugehen, habe Schwierigkeit Sprachen lernen, mute mir oft zu 
viel zu, mein Zimmer ist vom kreativen Chaos beherrscht, bin manchmal zu 
ehrgeizig, bin schwer zu begeistern! 
 
Diskussion:  
St�rken und Schw�chen pr�gen jede Identit�t. Was man allerdings unter 
St�rken und was man unter Schw�chen versteht, wird im sozialen Kontext 
entwickelt. Wirksam werden Werte, die man an den Charakter von Menschen 
anlegt. Diese Werte werden aus Religion, Moral, Ethik und dem jeweils 
geltenden Mainstream entwickelt. Werte �ndern sich im Lauf der Zeit (In 
Deutschland: Kaiserzeit, 1. Weltkrieg, Weimarer Republik, 
Nationalsozialismus, 2. Weltkrieg, Nachkriegsdemokratie mit 
Wirtschaftsaufschwung, 68er Jahre mit APO, heutige Wissensgesellschaft). 
Die eigenen Schw�chen zu erforschen, sie zu erkennen und sich 
einzugestehen ist eine gro§e St�rke.  
Erst in der Abw�gung der St�rken und der Schw�chen kann man einen Weg 
zum pers�nlich Òangestrebten LebenÓ f�r sich finden. Jeder muss alle 
Entscheidungen in eigener Verantwortung letztlich selber treffen.  
Wichtig ist deshalb die Frage, welche meiner Schw�chen bin ich bereit zu 
akzeptieren und welche m�chte ich unbedingt �ndern.  
�berlegenswert: K�nnen ÒSchw�chenÓ auch St�rken sein? 
 
3. Was w�rdest Du gerne machen? 
Freizeit, Sport, Tanzen, weniger Zeit f�r unn�tiges Wissen opfern, ins 
Ausland gehen, Zahnmedizin studieren, ich m�chte Menschen helfen, will 
Chirurgin werden, jeden Tag segeln, am Alfred Wegener Institut in der 
Meeresphysik arbeiten, Reisen, um die Welt reisen, entspannen, studieren, 
selbstst�ndig leben, mehr Zeit f�r kreative Dinge haben! 



 
4. Deine Perspektive, was willst Du sein: 
Businessfrau, Chirurgin, Pilot, Physiker, Arzt, �rztin, Journalist, 
Meeresbiologin, Rechtsanwalt, Staatsanwalt, Technomatikerin, Informatiker, 
zur Feuerwehr gehen, ich m�chte gerne als Zahn�rztin arbeiten, will gl�cklich 
sein (vielfach), will frei sein (vielfach), will selbstbewusster werden 
(mehrfach), zufrieden (mehrfach), ein freundlicher Mensch sein, will 
erfolgreich sein, will ehrlich und aufrichtig sein, will andere Menschen 
nehmen wie sie sind, will etwas ver�ndern, m�chte auch weiterhin kreativ 
sein, will selbst entscheiden, selbstbewusst, gesund, in der USA-Sonne sein, 
will unabh�ngig sein! 
 
Diskussion: Neben konkreten Berufen wurde am meisten genannt: Òwill frei 
und gl�cklich seinÓ, gefolgt von Òwill zufrieden sein und selbstbewu§ter 
werdenÓ. Diese Kriterien m�ssen mit Sinn gef�llt werden, denn Zufriedenheit, 
Freiheit und Gl�ck werden ganz individuell gef�hlt. Auch sind diese Kriterien 
immer wieder zu �berpr�fen, den zu oft werden sie �berlagert.  
Interessant ist die Frage; ÒWas will ich wirklichÓ Ð also frei von 
ÒEinfl�sterungenÓ des Konsums oder der Konvention! 
 
5. Frage: ÒIst das Glas halb voll oder halb leer?Ó 
 
Viele entscheiden sich f�r eine der beiden Versionen. Aber auch: 
Psychotricks ziehen bei mir nicht! 
Der F�llstand in beiden F�llen ist 100% 
Kommt auf meine Stimmung an. 
Eher halb leer, zum Auff�llen bereit!! 
 
Diskussion: Diese Frage zielt darauf ab zu erkennen, dass gleiche Zust�nde 
oder Situationen je nach aktuellem Gef�hl ganz unterschiedlich bis hin zum 
Gegenteil bewertet werden.  
Aussagen, Erkenntnisse, Gewissheiten sind demnach nicht stabil und 
objektiv gegr�ndet sondern eher schillernd.  
Also: Vorsicht vor Gewissheiten, vor allem wenn diese v�llig klar erscheinen! 
 
6. Der Beruf des Bildenden K�nstlers: 
Was macht er? Wovon lebt er? Wie ist seine Stellung in der Gesellschaft? 
Welche Bedeutung hat Kunst f�r Dich? 
 
6.1. Der K�nstler: 

- lebt im kreativen Chaos 
- ist kreativ und frei 
- kann frei und selbstst�ndig arbeiten 
- verarbeitet seine Gedanken und Gef�hle zu Kunst (vielfach) 
- will seine Erkenntnisse in Bildern/Skulpturen darstellen 
- bringt Erkenntnisse in die Gesellschaft ein 



- ist frei, aber auch abgekapselt 
- arbeitet mit Leidenschaft (mehrfach) 
- gilt h�ufig als eingebildet 
- spricht durch seine Werke 
- macht seinen Beruf wirklich gerne 
- soll die Gesellschaft lehren 
- sollte sich von der Gesellschaft nicht beeinflussen lassen 
- versucht, den Betrachter zu inspirieren 
- l�sst sich von der Stadt inspirieren 
- lebt zur�ckgezogen auf dem Land und l�sst sich von Natur inspirieren 
- kann verehrt werden 
- findet keine Beachtung 
- hat nach dem Aufkommen der Massenmedien an Bedeutung verloren 
- hat keinen Platz mehr in der Gesellschaft 
- lebt einen sehr freien Beruf 
- �bt seinen Beruf vermutlich nicht wegen des Geldes aus 
- kann selbst entscheiden, wann und woran er arbeiten will 
- kann Themen behandeln, die ihm am Herzen liegen 
- f�r ihn ist Kunst Berufung, nicht Beruf 
- seine Arbeit ist mit viel Druck verbunden, um davon leben zu k�nnen 
- �bt nebenbei andere Berufe aus 
- lebt vom Verkauf, was leider selten der Fall ist 
- macht sein Hobby zum Beruf 
- hat kein geregeltes Einkommen 
- hat es schwer mit seiner Kunst sein Geld zu verdienen 
- wird von b�sen Zungen als ÒbrotlosÓ bezeichnet 
- wenn er bekannt ist, kann er von seiner Kunst leben 
- als K�nstler ist man immer in Zwiespalt zwischen dem, was einem 

selber gef�llt und dem, was sich verkauft 
- ist nicht so in der Gesellschaft akzeptiert 
- ist in der Gesellschaft nicht gesch�tzt 
 

 
6.2. Die Kunst:  

- ist inspirierend, gesellschaftskritisch, belustigend 
- spiegelt die Au§enwelt wider 
- scheint f�r die Gesellschaft sehr wichtig zu sein 
- und ihre Bedeutung wird zu hoch eingesch�tzt 
- hinter jedem Werk steht eine Botschaft 
- ist eine der besten M�glichkeiten, sich auszudr�cken 
- man sollte jede Kunst akzeptieren, auch wenn man sie nicht mag 
- jedes Werk hat etwas Intimes 
- kann Menschen verbinden 
- dient auch der Unterhaltung 

 
 



Was bedeutet Kunst f�r mich? 
Ich empfinde viele You-Tuber als K�nstler (siehe Luna Darko) 
Die Kunst spielt f�r mich nur eine untergeordnete Rolle 
Die Kunst hat f�r mich keine Bedeutung (vielfach) 
 
Diskussion: Die Bedeutung des K�nstlers in der heutigen Gesellschaft wird 
eher als gering angesehen. Er wird von den Massenmedien, dem Design und 
der You-Tube-Welt zunehmend abgel�st.  
Man nimmt den K�nster als jemanden wahr, der sich zwar in Freiheit selbst 
verwirklicht und dessen Arbeit inspirierend wirkt, der aber wirtschaftlich ohne 
Erfolg ist. Der Beruf Kunst wird ideell als Berufung gesehen aber verk�mmert 
zum Hobby, weil er andere Berufe ergreifen muss. 
Die meisten Aussagen werden �ber die finanziell desolate Situation des 
K�nstlers getroffen. Sein wirtschaftlicher Misserfolg scheint Grund daf�r zu 
sein, dass er von der Gesellschaft nur wenig oder nicht akzeptiert wird. 
Der K�nstler ÒbezahltÓ letztlich f�r seine individuelle Freiheit! 
 
 
Welche Bedeutung k�nnte "KUNST" haben? 
 
Man kann Kunst als einen "Ort" sehen, an dem zutiefst menschliche Fragen, 
wie Sehnsucht, Freude, Hoffnung und �ngste verarbeitet warden. Es geht um 
Fragen die in Form von bildnerischen Werken in unterschiedlichen Medien 
Gestalt annehmen und in Ausstellungen zur Diskussion gestellt werden. 
 
F�r den, der selbst keine Kunst schafft, kann sie dennoch Anregung, 
Inspiration, Erinnerung und Irritation bieten, soweit er bereit ist, das 
Ungewohnte und Neue, das Andere zuzulassen und sich damit 
auseinanderzusetzen. In der Kunst werden neue Welten geschaffen, die 
anders sind als der Lebensalltag.  
 
Eine besondere Rollte in der Kunst spielt die "Reise", ob in der Fantasie oder 
in der Realit�t. Die Reise zum Fremden, Anderen, Abenteuerlichen, 
Sch�nen, �berraschenden und auch Gef�hrlichen f�hrt letztlich zur�ck zum 
Reisenden, der sich selber erlebt und erkennt.  
Insoweit ist das vorliegende Ausstellungsthema "Der Weg, die Sicht, das 
Sehnen" ein Thema, das in jedem der Teilnehmer verankert ist. 
 
 
 
Auswertung und Kommentare: Michael Weisser  27.2.2013 
www.MikeWeiser.de 
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IM:DIALOG Ð Ein Kunstprozess von Michael Weisser -  
 
Projekt im Syker Vorwerk - Zentrum f�r zeitgen�ssische Kunst , 2013 
 
 
 
Name - Alter  
 

 
 
 
 
Was machst Du gerade? (Schwerpunkt) 
 
 
 

 
 
 
 
Was w�rdest Du gerne machen? 
 
 
 

 
 
 
Was sind Deine St�rken? 
 
 
 

 
 
 
Was sind Deine Schw�chen? 
 
 
 

 
 
 
Was ist Deine Perspektive? Was willst Du sein? 
 
 
 

 
 
 
 
Ist f�r Dich das Glas eher halb voll?   oder halb leer?  
 
 
 
www.MikeWeisser.de 





IM:DIALOG Ð Ein Kunstprozess von Michael Weisser -  
Projekt im Syker Vorwerk, April-Juli  2013 
Gymnasium Syke - Auswertung der Frageb�gen 1 und 2 
 
18 Sch�ler/Innen im Alter 15/16 unter der Leitung von Matthias Radecker 
haben sich ge�u§ert. 
 
�ber die berufliche Perspektive: 
Klare Aussage zum Beruf - 6 
Unklare Aussage zum Beruf - 8 
Keine Aussage zum Beruf - 4 
 
Diskussion: Wer genau wei§, was er will, kann durch ein Praktikum 
�berpr�fen, ob er das richtige Bild von seinem Berufsziel hat. Wer noch nicht 
wei§, wohin ihn der Weg f�hrt, der kann sich Gedanken �ber St�rken und 
Schw�chen machen und ausloten, wo seine Neigungen liegen. In jedem Fall 
sind Praktika eine richtige Methode, um sich einsch�tzen zu k�nnen. 
 
Als St�rken wurden genannt: kritisch, detailreich, selbstbewusst sein, 
Freunde am Leben haben, Ehrgeiz, Sport, Logik, Neugier, Offenheit, 
Kreativit�t, analysieren k�nnen, anpassungsf�hig sein, ich bleibe am Ball 
 
Als Schw�chen wurden genannt: fehlende Ausdauer, fehlendes 
Selbstvertrauen, Ungeduld, verunsichert sein, mit sich unzufrieden sein 
 
Diskussion: Einige haben diese Fragen zu den St�rken und Schw�chen 
nicht beantwortet.  Zu intim? Keine Einsch�tzung von sich? 
Die Bedeutung von St�rken und Schw�chen ist bedenkenswert, weil sich alle 
Lebensentscheidungen und Entwicklungen zwischen diesen beiden 
Qualit�ten entwickeln. Nur wer wei§, was er nicht kann und auch wirklich 
nicht erlernen will, kann passende Entscheidungen f�r sich treffen. 
St�ndig muss man eine Auswahl treffen, deshalb sind Kriterien f�r eine 
Entscheidung wichtig; Kriterien gewinnt man durch Erfahrung. 
 
Was w�rdest Du gerne machen? 
Von 18 Teilnehmern haben 2 keine Angaben gemacht 
Schwerpunkte: Reisen 5x, Sport 5x, Musik 5x 
 
# 10 weibliche Teilnehmer haben folgende Visionen genannt: 
viel von der Welt sehen, Vielfalt entdecken, viele L�nder bereisen, 
fotografieren, viel erleben, Erfahrungen sammeln, ein  Buch schreiben, 
reisen, die Welt bereisen, Musik, in den Tag leben, unabh�ngig sein - 
etwas was mir keiner zutraut machen, was ich mir selber nie zugetraut h�tte. 
 
# 6 m�nnliche Teilnehmer haben genannt: 
Abi machen, studieren, Sport, F�hrerschein, Musik, nichts machen. 



 
Diskussion: In vielen Aussagen steckt die Sehnsucht, etwas erleben zu 
wollen und sich selbst als ein Erlebnis anzusehen, das man erproben kann. 
Die Welt entdecken, reisen, sich umsehen, mit anderen Menschen sprechen, 
andere Kullturen kennenlernen sind gute M�glichkeiten, sich selbst zu 
entdecken. Diese W�nsche an das eigene Leben sind besonders bei 
K�nstlern ausgepr�gt und wurden in der Beschreibung des K�nstlers von den 
Teilnehmern deutlich hervorgehoben. Die eigenen W�nsche haben also sehr 
viel mit Kunst zu tun! 
Sehr interessant ist, dass die weiblichen Teilnehmer im Schwerpunkt 
neugierig auf das Leben sind und sich ausdr�cklich selber und die Welt 
erleben wollen. Hier ist der Wunsch nach gelebter Kreativit�t sehr stark. 
Im Gegensatz dazu sind die m�nnlichen Teilnehmer sehr pragmatisch auf 
das Alltagsleben eingestellt. 
 
Wie sch�tze ich mich ein: neugierig, ausdauernd, kreativ, kooperativ, 
engagiert, zuverl�ssig, freundlich, ehrlich. Dabe wurde bewertet: 
sehr - 52x 
einigerma§en - 47x 
etwas - 31x 
kaum - 1x 
nicht - 0x 
 
Diskussion: Es gibt eine ganz nat�rliche Tendenz, sich �berpositiv 
einzusch�tzen. Und es gibt immer eine Differenz zwischen der 
Selbsteinsch�tzung und der Einsch�tzung durch andere.  
Frage: Wie kann ich mich �berhaupt "angemessen" selber einsch�tzen? 
 
 
 
Was hat "KUNST" mit diesen Fragen und Antworten zu tun? 
 
Man kann Kunst als einen "Ort" sehen, an dem zutiefst menschliche Fragen, 
wie Sehns�chte, Freude und �ngste getr�umt, besprochen und verarbeitet 
werden, die in Form von bildnerischen Werken Gestalt annehmen und in 
Ausstellungen gezeigt und zur Diskussion gestellt werden. 
 
Die Antworten: Detailreiches Wahrnehmen, kreativ sein, Freunde am Leben 
haben, Reisen, Erfahrungen sammeln, Vielfalt entdecken, in den Tag leben, 
unabh�ngig sein, frei sein, die Welt sehen und "etwas was mir keiner zutraut 
machen, was ich mir selber nie zugetraut h�tte" - sind Themen, die einen 
ganz besonderen Stellenwert in der Kunst haben, die sich dort ansammeln 
und geradezu die Grundlage f�r die Besch�ftigung mit Kunst sind. 
 



In der Kunst werden Welten geschaffen, die anders sind als der Lebensalltag. 
Menschliche Empfindungen, Sorgen, Hoffnungen, �ngste, Visionen finden 
sich in Bildern, Kl�ngen und Worten als Kunst, als Musik und als Poesie. 
 
F�r den, der selbst keine Kunst schafft, kann sie dennoch Anregung, 
Inspiration, Erinnerung und Irritation bieten, soweit er bereit ist, das 
Ungewohnte und Neue, das Andere zuzulassen und sich damit 
auseinanderzusetzen. 
 
Die Antworten auf die gestellten Fragen nach den eigenen St�rken, 
Schw�chen und Visionen f�r die Zukunft haben also viel mit Kunst zu tun. 
 
Eine besondere Rolle spielt dabei die "Reise" ob in der Fantasie oder in der 
Realit�t. Die Reise zum Fremden, Anderen, Abenteuerlichen, Sch�nen, 
�berraschenden und auch Gef�hrlichen f�hrt letztlich zur�ck zum Reisenden, 
der sich selber erlebt, geniesst und erkennt.  
Insoweit ist das vorliegende Ausstellungsthema "Der Weg, die Sicht, das 
Sehnen" ein Thema, das in jedem der Teilnehmer verankert ist. 
 
 
 
Michael Weisser  6.2.2013 



"DER. DIE. DAS. - DER Weg. DIE Sicht. DAS Sehnen." 
Über die Schönheit von Reise und Abenteuer. 
 
Ausstellung von Michael Weisser im  
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Projekt im Syker Vorwerk, April-Juli  2013 
IM:DIALOG Ð Ein Kunstprozess 
Kooperation mit Kippenberg-Gymnasium Bremen, Klasse Elke Bultmann. 
Die Sch�ler stellen Fragen zu Kunst und Leben an Michael Weisser. 
 
 
 
# Fragen zur Kunst allgemein: 
 
Was muss man mitbringen um K�nstler werden?  
 
MW: Um gegen fast alle Anforderungen des Lebens ger�stet zu sein, 
bedarf es m.M. nach nur vier Kriterien: Neugier, Ausdauer, Kreativit�t 
und soziale Kompetenz. Mit Neugier stelle ich Fragen und entdecke die 
Welt. Mit Ausdauer bleibe ich am Ball und �berwinde Frustrationen. Mit 
Kreativit�t bin ich in Bewegung, l�se Probleme und bleibe dauernd auf 
der Suche nach neuen M�glichkeiten. Und soziale Kompetenz ist wichtig, 
um mit der Welt um mich herum in Kontakt zu treten und in Kontakt zu 
bleiben. Hier ist es wichtig offen, respektvoll, interessiert, zuverl�ssig, 
ehrlich und loyal zu sein. 
 
Sie machen sehr viele verschiedene Projekte - muss man als 
K�nstler in "alle Richtungen" gehen? 
 
MW: Auf die Dauer Kunst zu machen ist eine ganz pers�nliche 
Entscheidung mit gro§er Tragweite. Jeder muss seinen eigenen Weg 
finden. Dieser kann in einer extremen Spezialisierung liegen aber es 
kann auch genau das Gegenteil sein, n�mlich universell. Da ich 
neugierig bin, Routine nicht mag, sondern mich entwickeln m�chte, 
komme ich zwangsl�ufig zu einer Vielfalt. Ich suche nach Grenzen um 
sie zu �berschreiten. An diesem Punkt wird das Leben besonders 
intensiv. 
 
K�nnen K�nstler von Ihrer Kunst leben? 
 
MW: Wenn man seine Sache ernsthaft betreibt, also engagiert und 
zuverl�ssig ist und sich um Qualit�ten wie Neugier, Ausdauer, Kreativit�t 
und soziale Kompetenz bem�ht, dann hat man auch Erfolg. Das Gl�ck 
wartet in verschiedenen Formen f�r jeden am Wegesrand, aber man 
muss es erkennen und auch mutig genug sein, es anzunehmen.  
Selbst das, was als Ungl�ck gesehen wird, kann bei entsprechender 
Betrachtung der Anfang eines neuen Weges sein, der letztlich zum 
Gl�ck f�hrt.  
 



 
Was war f�r Sie die entscheidendste Entwicklung der Kunst? 
 
MW: Der �bergang vom b�rgerlichen Auftragsbild in die Abstraktion zur 
Wende des 19. auf das 20. Jahrhundert ist f�r mich ein Quantensprung 
in der Kunstgeschichte. Die Impressionisten haben die Welt in Flecken 
fragmentiert, das war ein wichtiger Sprung. Als moderne ã�cole de 
ParisÒ wurde folgend die in Paris beheimatete Kunstszene bezeichnet. 
Dazu geh�rten K�nstler wie Pablo Picasso, Juan Gris und Amedeo 
Modigliani, Henri Matisse, Georges Braque, Marc Chagall, Giorgio de 
Chirico, Joan Mir�, Piet Mondrian und Max Ernst.  
 
Welche K�nstler finden Sie am beeindruckendsten? 
 
MW: Ich hatte das gro§e Gl�ck, den deutschen Maler und Grafiker Max 
Ernst einige Monate vor seinem Tod im April 1976 im Krankenhaus in 
Paris zu treffen und mich mit ihm zu unterhalten. Die Collagen und 
Frottagen von Max Ernst finde ich bis heute sehr inspirierend. 
 
 
# Fragen zur eigenen Arbeit Ð warum und wie?: 
 
Wussten Sie schon von klein auf, dass Sie sp�ter in den Bereich 
der Kunst gehen wollen? 
 
MW: Eigentlich wollte ich der Faustischen Frage nachgehen, was die 
Welt im Innersten zusammenh�lt. Die Vorstellung, in der Alchemie den 
"Stein der Weisen" in Form einer Tinktur zu finden, das die Umwandlung 
eines unedlen Metalls zu Gold erm�glicht, bewegte schon meine 
kindlichen Fantasien. Die Alchemie hatte mich gepackt und so traf ich 
Vorbereitungen, Chemie zu studieren.  
Bei meinem Praktikum in einem Forschungslabor machte ich aber die 
entt�uschende Erfahrung, dass ich die gleichen Analysen kochen 
musste, wie die promovierten Chemiker. Diese Routine sollte nicht 
meine Lebensperspektive sein.  
Ein Schulfreund von mir hatte gerade an den K�lner Werkkunstschulen 
seine Aufnahmepr�fung bestanden und schw�rmte von der Chance der 
freien Entfaltung seiner Ideen. Ein Leben in Freiheit, um die Welt 
entdecken und erforschen zu k�nnen, das war meine Perspektive.  
Ich stellte mich der kommenden Aufnahmepr�fung und wurde 
angenommen; das sehr zur Sorge meiner Eltern, f�r die Kunst eine 
brotlose Perspektive war. Aber seine Perspektive macht man letztlich 
weitgehend selber... 
 
 



Was interessiert sie besonders an der Kunst? 
 
MW: Im optimalen Fall bietet Kunst die M�glichkeit, sich in seinem 
Leben selbst zu entfalten, Fragen zu stellen und diesen Fragen 
nachzugehen. Das bedeutet, die Welt zu erforschen, sie zu entdecken, 
das Chaos zu ordnen, Proben zu entnehmen, zu sammeln, zu 
klassifizieren, zu analysieren, zu bewerten, in neue Zusammenh�nge zu 
stellen und zur Diskussion zu stellen.  
Und w�hrend man die Welt entdeckt, entdeckt man sich selbst. Und was 
nicht gef�llt, das benennt man, kritisiert es und versucht, es zu �ndern.  
Was gibt es Spannenderes zu tun? 
 
Ist die Arbeit als K�nstler stressig? 
 
MW: F�r mich nicht. Sehr intensiv ist die Phase der Ideenfindung und 
folgend die Umsetzung in ein Konzept. Bei der Ideenfindung schweifen 
die Gedanken von den Themen, die mich interessieren zu den 
M�glichkeiten, die ich in der Umsetzung sehe. Die freie Idee reibt sich 
dann an den Begrenzungen, wird d�nner aber gewinnt ihre Kontur und 
dann ihre Form.  
Schwierig ist es, Sponsoren f�r die Umsetzung der Idee in die Realit�t zu 
finden, da kann es stressig oder besser gesagt frustrierend werden. 
 
Was motiviert Sie zu neuen Projekten? 
 
MW: Mich bewegt die Lust, kreativ zu arbeiten, etwas zu erschaffen, 
meine Umwelt zu entdecken, sie zu erfahren, sie zu ver�ndern und dabei 
andere Menschen kennenzulernen. Zudem ist es faszinierend, erleben 
zu k�nnen, wie Gedanken eine Gestalt annehmen, sich verdinglichen 
und mich dann wieder ansprechen. 
 
Woher nehmen Sie ihre Ideen? 
 
MW: Ideen waren und sind kein Problem f�r mich. Zu jedem und allem 
f�llt mir etwas ein. Die Ideen greife ich aus meiner generellen Neugier, 
aus der aktuellen Atmosph�re und Wahrnehmungen, aus meinen 
Erfahrungen, aus meinen Fragen und aus meinem K�rpergef�hl. 
 
Wer sind die Menschen, die sie fotografieren, wie treffen Sie sie? 
 
MW: Eigentlich fotografiere ich Menschen sehr ungern. Es ist ein Eingriff 
in fremde Intimit�t. Es ist mir unangenehm und kostet mich viel 
�berwindung. So gibt es bislang auch nur ein einziges Projekt, bei dem 
die Menschen und ihre Portraits �ber mehrere Jahre hinweg mein 
Thema waren. ãgesICHterÒ hie§ dieses Projekt, es ging um Identit�t und 



wie man sein Leben gestaltet, welche St�rken und welche Schw�chen 
man hat, welche Schwerpunkte man setzt, wie man das Leben sieht. 
Mehr als 1.000 Menschen habe ich fotografiert, von jedem mindestens 
100 Fotos gemacht. Das war ein Mammutprojekt aus dem zahlreiche 
Ausstellungen entstanden. Eine bleibende Installation mit mehr als 800 
Portraits gibt es als gro§es Wandbild im Lesegarten der Zentralbibliothek 
Bremen. Und die Zitate dieser Menschen gibt es ebenfalls dort, und zwar 
im Foyer als ein Bildfeld. 
 
Was finden Sie am Besten an ihrem Beruf? 
 
MW: Die Welt entdecken zu k�nnen und weitestgehend frei im 
Entwickeln und im Gestalten meiner Ideen zu sein. Und: Man trifft auf 
interessante Menschen. 
 
Sind Sie auch mal unzufrieden mit ihren Projekten? 
 
MW: Bisher ist mir das noch nicht passiert. Alles kann nat�rlich immer 
komplexer, gr�§er, sch�ner und noch intensiver sein... 
 
Wie verl�uft der Entstehungsprozess Ihrer Kunst? 
 
MW: Anfangs tastet man sich voran, probiert und verwirft, entwickelt 
Varianten, macht Erfahrungen, was geht und was nicht, w�hlt neue 
Wege. Dabei muss man sehen, dass Fehler eine Form von wichtigen 
Erfahrungen sind. 
Im Verlauf der Zeit entwickelt man eine Organisationsform, die sich den 
eigenen St�rken und Schw�chen anpasst. In meiner Kunstform, die ich 
ã�sthetische FeldforschungÒ nenne, suche ich mir ein Thema und 
erforsche dieses mit den Mitteln und den Medien der Kunst.  
Mein aktuelles Projekt ãDer Weg. Die Sicht. Das Sehnen.Ò steht 
exemplarisch f�r diese Methode. Es geht um die Sch�nheit von Reise 
und Abenteuer. Das Ziel ist die Nordwestk�ste der USA. Die Stadt 
Seattle im Staat Washington, direkt am Atlantik und dicht unter der 
Grenze nach Kanada, ist der Ausgangspunkt. Dort landet das Flugzeug 
aus Deutschland. Ein hilfreicher Freund begleitet mich. Der SUV Range 
Rover steht bereit.  
Meine selbst gesetzte Aufgabe liegt darin, f�r den Ausstellungsort ãSyker 
Vorwerk Ð Zentrum f�r zeitgen�ssische KunstÒ eine Ausstellung zu 
entwickeln. Das Vorwerk war fr�her das Haus des Amtmanns und sp�ter 
des Landrats, es wurde von der Sparkassenstiftung als Kulturzentrum 
umgebaut und 2007 als Kunstzentrum er�ffnet. Das Vorwerk hat elf 
R�ume und liegt im l�ndlich gepr�gten Ort Syke am Rand eines Waldes 
Friedeholz. Meine Frage: Welches Thema und demnach welche Bilder 
passen an diesen Ort, in dieses Haus, in diese R�ume? 



USA. Vor uns liegt das Gebiet des Pazifischen Feuerrings, eine 
vulkanisch gepr�gte Landschaft. Unser Ziel ist der Weg zum Yellowstone 
National Park im Staat Wyoming.  
Der direkte Weg betr�gt knapp 1.000 Meilen mit einer Fahrzeit von mehr 
ca. 20 Stunden. Es geht �ber Yakima, Spokane, Missoula nach 
Bozeman und dann in den Park. 
ãDer WEG schien endlos, er f�hrte durch St�dte und Orte, durch W�lder 

und Ger�llw�sten; er folgte mit dem Lineal gezogenen Stra§en, 
gewundenen Serpentinen auf Bergh�hen und �berquerte Schluchten 
�ber filigrane Br�ckenkonstruktionen.  
Die SICHT verlor sich oft in der Weite des Landes, sie flie§t mit den 

Wolken �ber den Himmel und war doch stets auf der Suche nach 
markanten Details.  
Und das SEHNEN wurde gen�hrt vom Atem der Landschaft, vom 

Morgennebel an den Gebirgsb�chen, vom Wind �ber den Ebenen und 

von wechselnden D�ften. Ich f�hlte mich in einem Land der 

unbegrenzten M�glichkeiten und un�berschaubaren Resourcen. Als 

Reisender bewegte ich mich inmitten einer Natur, die eindrucksvoll von 
den Elementen Luft und Erde, Wasser und Feuer gestaltet ist.Ò (siehe 
Flyer zur Ausstellung 2013 im Syker Vorwerk). 
Digital fotografiert habe ich Ansichten, die mich beeindruckt haben, die 
ich spannend und ungew�hnlich fand. Und w�hrend wir fuhren und 
w�hrend ich fotografierte und mich umsah und roch und schmeckte und 
f�hlte entstand eine Vorstellung von den Kr�ften, die das Land 
bestimmen, die den Pazifischen Feuerring pr�gen: Feuer und Wasser. 
Und die �ppige Natur findet statt zwischen der Erde und der Luft. Das 
waren die klassischen vier Elemente, das war die Idee f�r meine 
Ausstellung. 
Hunderte von Bildern werden auf der Speicherkarte in der Kamera 
festgehalten. Insgesamt sind wir in 12 Tagen rund 6.000km gefahren.  
An jedem Reiseabend fand eine Auswertung statt. Schwache Motive 
wurden direkt gel�scht. 
Zuhause im Atelier wurden alle Bilder auf den Rechner geladen und im 
Gro§format einzeln angesehen. Wieder erfolgte eine Auswahl. Von mehr 
als tausend Fotos blieben 200 �brig. Diese wurden nach Themen sortiert.  
Elf R�ume stehen zur Verf�gung. Elf Themen kann ich inszenieren. Im 
Erdgeschoss die Vision: Der Weg, die Sicht, das Sehnen. In der ersten 
Etage links die vier Elemente: Feuer, Wasser, Erde Luft. In der ersten 
Etage rechts die Lebewesen: B�ume, Pflanzen, Tiere, Stadt. Am 
Sonntag, den 7. April um 12 Uhr wird die Ausstellung mit Bildern, Filmen 
und Objekten er�ffnet. 
 
 
 
 



# Fragen zur eigenen Arbeit - Reisen: 
 
Wissen Sie schon im Vorfeld, also vor der Reise, was auf Sie 
zukommt und womit Sie sich auseinander setzen werden?  
 
MW: Wenn man viel gereist ist, zumal an exotische Orte, dann hat man 
Erfahrungen gemacht. Sich gut vorbereiten, cool bleiben, umsichtig und 
immer wachsam sein, sind Grundregeln.  
Was die Erlebnisse angeht, so muss man offen bleiben, flexibel, aus 
guten Gr�nden auch die Route �ndern k�nnen, sich auf �berraschungen 
einlassen, einfach die Welle m�glichst elegant surfen. 
 
Da Sie schon fast �berall auf der Welt waren, welches ist Ihr 
Lieblingsland? 
 
MW: Das Land meiner Heimat Cuxhaven ist Deutschland. Hier f�hle ich 
mich auf Dauer wohl, hier finde ich mich wieder. Wenn ich in die Welt 
gereist bin, habe ich mich auf die Reise gefreut, aber dann auch auf die 
R�ckkehr.  
Viele Orte in vielen L�ndern waren sehr beeindruckend. Die gro§e 
Sandbucht ãAnse IntendanceÒ auf der Seychelleninsel Mah�, eine Fahrt 
zwischen Waranen auf dem Bentotafluss in Sri Lanka, Black Marlins 
zwischen den Maledivenatollen fangen, die Tunfischauktion um 3 Uhr 
morgens auf dem Tsukiji-Fischmarkt in Tokio, im Gauguin-Museum auf 
Tahiti gewesen sein, ein Blick vom Nordrand in den Grand Canyon, 
riesige Conchmuscheln auf dem Strand der Karibikinsel Caicos sammeln, 
�ber den ãNight-MarketÒ in Hong Kong schlendern, die hei§en Geysire 
im Yellowstone-Park ausbrechen sehen, im Toten Meer in Israel auf dem 
Salzwasser treiben, eine WooDoo-Session in der Steppe von Kenia 
erleben, im Restaurant ãWindows on the WorldÒ im ehemaligen World-
Trade-Center gesessen haben, mit dem Jetski durch die Lagune von 
Bora Bora gefahren sein...  
...undundund - es gibt noch viele �hnliche, au§ergew�hnliche, intensive 
Situationen. 
 
Was war Ihre sch�nste Reise? 
 
MW: Es ist abstrakt gesehen die Reise auf dem Spannungsbogen 
zwischen dem Vertrauten und dem Fremden; nur dieser Bogen 
sensibilisiert die Empfindung und erh�ht den Genuss. 
Immer hat man etwas vor sich das �berraschend und anders ist, das 
Hoffnungen weckt, neugierig h�lt, auf das man sich freuen kann. 
Und wenn man zur�ck kommt, erlebt man den eigene Alltag wieder neu, 
da relativiert sich der �rger �ber Kleinigkeiten, man wird entspannter. 
 



Wie haben die verschiedenen L�nder in denen Sie waren, ihre 
Kunst beeinflusst? 
 
MW: Ich habe viele Kontinente, L�nder, Inseln, Gebiete und St�dte 
bereist. Dort bin ich nie als Tourist gewesen, sondern als ãEntdeckerÒ, 
war also mit den ãlocal peopleÒ zusammen.  
Um den Atmosph�ren und Kulturen gerecht zu werden, muss man 
ãakzeptierend erlebenÒ. Man muss annehmen was passiert, auch wenn 
es unbequem, fremd, absto§end, ja sogar nach unseren Kriterien 
moralisch problematisch ist. Man muss sich, wie auf einem starken Fluss, 
treiben lassen und darf sich nicht dagegen stemmen, herausheben, 
�berheben. 
In dieser Bewegung muss man seine Sinne einsetzen: sehen, h�ren, 
riechen, schmecken, f�hlen. Das Fremde wahrnehmen, ohne es 
abzulehnen. So hat man eine Chance, etwas vom ãspiritÒ zu erfahren, 
das Urspr�ngliche, das Besondere, das Typische zu erleben. Die 
vielfach �berraschenden, bizarren, schockierenden und auch 
gef�hrlichen Erlebnisse brennen sich in die Erinnerung ein und bilden 
den N�hrboden f�r neue Ideen. 
 
Hat Ihnen schon mal eine Reise gar nicht gefallen? 
 
MW: Nein. Alle meine Reisen waren immer interessant und anregend, 
auch wenn es vereinzelten �rger gab, wenn man z.B. nachts auf den 
Seychellen im Hotelzimmer aufwacht und die W�nde und Decken sind 
mit 10 cm langen, schwarzen Tausendf�hlern �bers�ht. 
Auch gibt es Erlebnisse, die erschrecken, wenn im Regenwald auf der 
Fijinsel Vitilevu wenige Meter entfernt einem Schwein kurzerhand der mit 
der Machete der Kopf abgeschlagen wird und man diesen im Erdofen 
ged�nstet und aufgespalten als Delikatesse zum Essen vorgehalten 
bekommt. Das empfindet man schon als sehr befremdlich, muss es aber 
als freundliche Geste dem Gast gegen�ber sehr hoch bewerten. 
 
Unterscheiden sie zwischen Urlaubsreise und Gesch�ftsreise? 
 
MW: Im Urlaub entspanne ich mich; da denke ich an kein Projekt, 
entleere mich, lasse mich ganz auf den Ort und seine besondere 
Atmosph�re ein, genie§e die Ansichten, die Ger�che, die Natur oder 
Kultur vor Ort und das Essen. Im Urlaub wird nicht fotografiert. 
Unter Gesch�ftsreise verstehe ich nur solche Fahrten, bei denen es um 
Organisatorisches geht. Ausstellungsorte vorbereiten, Kontakte vor Ort 
kn�pfen, mit Sponsoren verhandeln.  
Meine Projektfahrten sind Abenteuer, Entdeckung und Erkundung und 
darin pure Intensit�t. 
 



Was haben Sie aus Ihren Reisen mitgenommen?  
 
MW: Viele Fotos, viele Kl�nge, viel Geschmack, viele Erfahrungen... 
 
Wie k�nnen Sie Ihre Reisen finanzieren? 
 
MW: Die Finanzierung von Kunstprozessen ist die Kunst in der Kunst. 
Um Sponsoren zu finden, muss man Menschen begeistern und ihnen 
etwas geben. Man begeistert den Anderen am besten �ber die eigene 
Begeisterung, �ber bisherige Ergebnisse, �ber spannende Visionen und 
immer wieder auch �ber Zuverl�ssigkeit.  
 
Wie haben Sie Pacific North West erlebt?  
Meine Familie kommt aus Seattle, Suquamish, Bainbridge Island 
WA. Waren Sie in der N�he ? 
 
MW: Auf unserer Fahrt sind wir vom Grand Tenton National Park 
kommend bis zum Pacific Ocean, dann auf der 101 von Florance der 
K�ste entlang bis zur n�rdlichen Makah Bay, dann am Rand des 
Olympic National Park nach S�den bis Olympia, dann nach Seattle bis 
Mukiteo und von dort mit der F�hre nach Whidbey Island gefahren, 
haben also Bainbridghe Island in weitem Bogen umrundet. Es ist eine 
beeindruckende und wundersch�ne Gegend! Gratulation von dort zu 
kommen. 
 
Was haben Sie f�r Ihre Schottland-Reise geplant? 
 
MW: Nach der Wucht der Weite und den satten Eindr�cken aus den 
vielen National Parks in den Staaten Washington, Idaho, Montana, 
Wyoming und Oregon geht es in diesem Jahr zu einer Feldforschung 
nach Schottland. Mein Ziel sind von Edinburgh aus die Highlands, die 
Inseln Skye und Mull und dann die komplette K�stenregion bis John 
OÕGroats. Ziele sind alte Castles und Friedh�fe mit keltischen 
Grabsteinen und die vielen kleinen Bachl�ufe in den Mooren, die das 
Wasser f�r den Whisky geben. 
 
 
# Fragen zur eigenen Arbeit - Management: 
 
Wie flie§t die Kunst in Ihr allt�gliches Leben ein? 
 
MW: Wenn man begeistert von seinem Tun ist, wird es zur Passion. 
Dann verschmilzt Arbeit mit Freizeit, dann steckt man eigentlich immer 
mittendrin... 
 



Haben Sie regelm�§ige Arbeitszeiten? 
 
MW: Ja Ð von 8 Uhr morgens bis 7 Uhr abends. Zwischendrin trinke ich 
spontan in einem Bistro einen italienischen Cappucino und lasse mich 
vom Treiben auf der Strassenkreuzung inspirieren. Etwa sechs mal im 
Jahr bin ich im Ausland - irgendwo. 
 
Wie lange dauert es von der Idee zu einem Projekt bis zur 
letztendlichen Umsetzung? 
 
MW: Wenn es eine neue Idee zu einem neuen Werk ist, dann dauert die 
Umsetzung bei mir erfahrungsgem�§ mindestens ein Jahr. 
 
Haben Sie ein Team, das sie bei ihrer Arbeit unterst�tzt? 
 
MW: Nein, ich entwickle alles alleine; von der Idee �ber das Konzept bis 
zur Finanzierung, dem Management und der begleitenden 
Dokumentation.  
Ich lasse keinen Kollegen in meinem Namen malen oder Kreatives 
entwickeln. Nur Handwerker werden von mir als Fremdleistung gebucht, 
um technische Arbeiten, wie Drucke, Montagen etc. durchzuf�hren. 
 
 
# Fragen zur eigenen Arbeit - Wirtschaftlichkeit: 
 
Reicht das Geld aus der Kunst aus um ein vern�nftiges Leben zu 
f�hren? 
 
MW: Was ist ãvern�nftigÒ? In Las Vegas hei§t es: The sky ist the limit! 
Aber wenn man sich fragt, was man wirklich braucht, dann ist das gar 
nicht so viel. Wenn man gut arbeitet, ist die Kunst ein Beruf von dem 
man leben kann. 
 
 
# Fragen zur eigenen Arbeit - Lehre: 
 
Welche T�tigkeit ist Ihnen pers�nlich wichtiger, selber 
Kunstobjekte zu gestalten oder zu dozieren? 
 
MW: Ich h�tte einige Male schon eine feste Lehrt�tigkeit annehmen 
k�nnen, habe dies aber immer abgelehnt, um mich nicht zu binden und 
um nicht in Routine zu verfallen. Was ich auf jeden Fall vermeiden 
m�chte in meinem Leben sind Wiederholungen. Aber hin und wieder ein 
Lehrauftrag mit Studenten und auch mit Sch�lern ist sehr erfrischend.  
 



Wie kamen Sie auf die Idee mit Sch�lern zu arbeiten?  
 
MW: Ob mit Sch�lern oder mit Studenten, f�r mich sind Lehrauftr�ge an 
Schulen, Hochschulen und Universit�ten immer wieder erfrischend. Es 
werden neue Fragen gestellt, man muss sich die Antworten �berlegen 
und dabei das eigene Handeln �berpr�fen. 
Lehrauftr�ge erh�hen die Beweglichkeit, dies auch sprachlich, weil man 
aus seiner Fachsprache herauskommen und sich verst�ndlich machen 
muss. Zudem erf�hrt man etwas von den Kr�ften, die das Leben morgen 
pr�gen. Was ist im Moment aktuell, welche Trends gibt es, welche Werte 
werden gelebt. 
Ich m�chte mit den Sch�lern und Studenten der Frage nachgehen: ãWas 
habe ich eigentlich von Kunst? Ist das nur eine Sache f�r wenige 
Kenner? Oder kann die Besch�ftigung mit Kunst auch mein eigenes 
Leben bereichern?Ò 
 
Inwiefern beeinflussen die Sch�ler, also auch wir, Ihre Arbeit? 
 
MW: Ich muss mich mit meiner eigenen Arbeit auseinandersetzen, wenn 
ich sie erl�utere. Ich muss in Distanz zu mir gehen und Stellung 
beziehen, warum ich was mache und wie ich es mache. 
So eine Distanz wirft ein anderes Licht auf meine Arbeit. Ich entdecke 
Ungereimtheiten, komme auf neue Ideen und bringe diese ein. Meine 
Werke ver�ndern sich. 
So, wie ich etwas annehme, kann ich auch etwas abgeben, die 
M�glichkeiten aufzeigen, die in der Besch�ftigung mit Kunst liegen. Die 
Wahrnehmung sch�rfen, deutlich machen wie wichtig es ist, sein Leben 
selbst und bewusst zu gestalten. 
In der Kunst werden zweifellos die Sinne gesch�rft, man lernt, ganz 
genau hinzusehen, dabei offen zu sein, Fremdes zuzulassen und nicht 
gleich alles Neue abzulehnen. Das f�rdert Toleranz, Akzeptanz und 
Vielfalt. In der Kunst kann man die Welt entdecken, hier kann man auch 
eigene Welten erschaffen und dar�ber mit anderen Menschen in 
Gespr�che kommen. 
 
 
# Fragen zur aktuellen Arbeit Ð QR-Coding: 
 
Was fasziniert Sie an QR Codes? 
 
MW: Seit 2007 besch�ftige ich mich mit den pixeligen QR-Codes. QR 
bedeutet ãquick responseÒ, also schnelle Antwort. Man scannt mit einer 
speziellen App auf dem Smartphone den quadratischen Code und 
bekommt Informationen in Form von Text, eine komplette Adresse, 
Musik, Texte, Filme. Der QR-Code wurde eigentlich f�r die Autoindustrie 



entwickelt, um Bauteile zu markieren und schnell einlesen zu k�nnen. 
Sp�ter wurde und heute wird er vielf�ltig im Marketing und in den 
Presse-Medien benutzt. Der QR bietet begleitende Informationen. 
 
Wie sind Sie auf QR-Codes gekommen? 
 
MW: Ich habe zuerst Strichcodes, dann QR-Codes entdeckt, war 
neugierig und habe sie ausprobiert. Dann habe ich mir die Frage gestellt, 
was man au§er Business sonst noch mit den rauschenden Quadraten 
machen kann. K�nnen sie zu Kunst werden? K�nnen sie optisch 
interessant werden und Kunst in Form neuer Medien transportieren? 
Gerade habe ich in Kiel 33 Sitzb�nke auf dem Campus der 
Fachhochschule mit gestalteten QR-Codes ausgestattet. Man scant den 
Code mit dem Smartphone, setzt sich auf die ãDenkBankÒ oder geht 
weiter und sieht auf dem Display Texte, Bilder, Filme und h�rt �ber die 
Kopfh�rer spezielle Musikkompositionen, gelesene Texte oder Kl�nge 
von verschiedenen Orten auf unserer Welt, die ich bereist habe. 
Diese ã33!Denk!B�nke!Ò laden ein zur �berraschung, Provokation, 
Inspiration und Entspannung. 
 
 
# Fragen - privat: 
 
Welcher Bereich liegt Ihnen am meisten: neue Medien, Literatur, 
Musik oder Fotographie? 
 
MW: Ich habe in den Bereichen Bild, Klang und Wort gearbeitet. Ich 
habe Lyrik, Prosa, Romane und Sachb�cher geschrieben, Bilder gemalt 
und fotografiert, elektronische Musik produziert und weltweit 
Originalkl�nge aufgenommen.  
Heute gestalte ich Codes, verbinde �ber die QR-Codes verschiedene 
Medien miteinander und schaffe damit eine neue Form von intermedialer 
Kunst im �ffentlichen Raum. 
 
 
Sind sie gl�cklich mit Ihrem Job? 
 
MW: Ja! Ich empfinde es als hohes Privileg, so frei arbeiten zu k�nnen. 
 
Was sind Ihre St�rken/Schw�chen? 
 
MW: Meine Schw�chen sind die Ungeduld und noch einmal die 
Ungeduld und die Neigung zur Pr�zision. Meine St�rken sehe ich in der 
Neigung zur Pr�zision, in Neugier und in Ausdauer. 
 



Wie kommt es dazu, dass Sie so viele Studieng�nge absolvierten? 
Und war es schon immer Ihr Ziel? 
 
MW: Nach dem Studium der sakralen und der experimentellen Malerei, 
der Grafik und der Fotografie an den Werkkunstschulen in K�ln habe ich 
an den Universit�ten in Bonn und Marburg studiert. Es war die Zeit der 
Au§erparlamentarischen Opposition und wir �bten Kritik am ãaffirmativen 
Charakter der KulturÒ.  
Um den gesellschaftlichen Bedingungen auf die Spur zu kommen, die 
Kunst bestimmen, studierte ich Kunstgeschichte in Kombination mit den 
F�chern Soziologie (in welchem sozialen Kontext entwickelt sich Kunst), 
Politik (welche Kr�fte bestimmen die Gesellschaft), 
Erziehungswissenschaften (welche Werte werden gesellschaftlich 
vermittelt) und Kommunikationswissenschaften (wie funktioniert der 
Austausch zwischen allen Beteiligten). Das Studium brachte viele 
Erkenntnisse, zielte aber auf kein klares Berufsbild ab. 
 
Wie kamen Sie dazu Fotograf zu werden? 
 
MW: Ich sehe mich nicht als Fotograf, dem es um Fotografie geht. Ich 
sehe mich vielmehr als K�nstler mit dem Schwerpunkt auf den digitalen 
Medien von denen ein Medium die Fotografie ist.  
Am meisten interessiert mich der Einsatz der Medien zur Erforschung 
der Welt und die Mischung von Medien zur Darstellung meiner 
Forschungsergebnisse in Form von Raumgestaltungen. 
 
Was ist Ihr bestes Werk? 
 
MW: Ein ãbestesÒ Werk sehe ich bei mir nicht. Ohnehin ist es so, dass 
ich keine einzelnen Bilder mache, sondern Projekte, die von Bildserien 
leben. Jedes Projekt hat seinen eigenen Reiz, es ist �berraschend, 
innovativ, riskant, provokant, sch�n, spannend, exzentrisch... 
 
Was f�r Musik h�ren Sie? 
 
MW: Mozart, Eminem, Cypress Hill, Ludacris, DMX, Nina Simone, Sade 
Adu, Klaus Schulze, Pink Floyd, sowie die eigenen Produktionen 
Software und G.E.N.E. Aber oft genie§e ich auch die entfernten 
Ger�usche von Natur oder Stadt. 
 
Was sagt Ihre Familie zu Ihrer Kunst? 
 
MW: Wir diskutieren... 
 



Ihre Kunst macht auf mich einen sehr interessanten Eindruck, 
besonders fasziniert mich dass Sie schon so weit in der Welt 
herumgekommen sind und ich w�rde gerne mehr Ihrer Bilder dazu 
sehen.  
 
MW: Meine Web-Site www.MikeWeisser.de ist als Archiv angelegt. Alle 
wichtigen Projekte sind darin enthalten. 
 
Warum leben und arbeiten Sie von Bremen aus? 
 
MW: Ich kam nach Bremen, als ich in der Unteren Halle des Alten 
Rathauses eine Projektion �ber Bremen installiert hatte. Ich lernte die 
Stadt kennen und lieben, traf meine jetzige Frau hier und bin nach 
Bremen gezogen.  
Bremen ist �berschaubar, liegt im Gr�nen, hat einen Bahnhof und einen 
Flughafen, um von  dort in die Welt zu kommen. Was will man mehr... 
 
 
 
1.3.2013 
 
© www.MikeWeisser.de 
 
 
 
 



IM:DIALOG Ð Ein Kunstprozess von Michael Weisser 
 
Projekt im Syker Vorwerk - Zentrum f�r zeitgen�ssische Kunst, 2013 
 
Ergebnisse der Kooperation mit dem Gymnasium Syke, 10. Klasse unter der Leitung 
des Kunstlehrers Matthias Radeck. 
 
 
Ein "K�nstler", seine Arbeit und seine Wirkung in der Gesellschaft wird von 
den 19 Sch�lerInnen im Alter von 15-16 Jahren wie folgt beschrieben: 
 
 
Die beiden Aussagen, dass der K�nstler kreativ ist und Kreativit�t die Voraussetzung 
f�r Kunst ist, erhielten deutlich die meisten Nennungen. 
 
Der K�nstler wird beschrieben als: 
in sich gekehrt, lebt zur�ckgezogen und ziemlich einsam. Er lebt unter weniger 
Druck, ist unabh�ngig, lebt als Freigeist. Sein Leben ist abwechslungsreich. Er sucht 
nach Inspiration, reist viel, sammelt Ideen, sieht die Welt nicht rational, sieht sie 
anders als andere. 
 
Dem K�nstler ist wichtig: 
sich frei zu entfalten, seine eigene Welt zu schaffen, den Menschen etwas 
mitzuteilen. Er sucht nach neuen Erfahrungen, verarbeitet Gedanken und bringt sie 
zum Ausdruck. Er m�chte zum Nachdenken anregen und inspirierend wirken. 
 
Die Vision des K�nstlers: 
viele tr�umen davon, einmal ber�hmt zu werden. 
 
Die Wirkung des K�nstlers: 
Er betreibt eine besondere Form von Kommunikation, er inspiriert Menschen, die 
Menschen finden ihn interessant. 
 
Die soziale Situation des K�nstlers: 
Er steht au§erhalb der Gesellschaft, wird von vielen nicht wahr genommen, seine 
Arbeit wird von der Gesellschaft nicht als "richtige" Arbeit im Sinne eines Berufes 
angesehen, er gilt als Paradiesvogel. 
 
Die �konomische Situation des K�nstlers: 
Der K�nstler hat kein festes Einkommen, er hat nicht gen�gend Geld, lebt vom 
Verkauf seiner Arbeit und von Kursen. F�r viele ist Kunst ein Zweitberuf. 
 
 
Zum Wesen von Kunst wird gesagt, dass sie Gedanken und Gef�hle ausdr�ckt, 
dass sie grenzenlos und wirklich frei ist und dass jedes Land seine eigene Kunst 
zeigt. 
 
 
Michael Weisser 1/2013 



"DER. DIE. DAS. - DER Weg. DIE Sicht. DAS Sehnen." 
Über die Schönheit von Reise und Abenteuer. 
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IM:DIALOG Ð Ein Kunstprozess von Michael Weisser -  
Projekt im Syker Vorwerk, April-Juli  2013 
Gymnasium Syke - Auswertung des Fragebogens 3 
 
20 Sch�ler/Innen im Alter 15/16 unter der Leitung von Matthias Radecker 
haben sich ge�u§ert zur Frage: 
 
"Was erwartest Du von einer Kunstausstellung mit dem Titel:  
"DER Weg, DIE Sicht, DAS Sehnen" ? 
 
1. Die Antworten beschreiben Erwartungen, die sich aus der 
Fragestellung selbst und ihren Begriffen direkt ableiten lassen: 
 
# Ich erwarte Orte, nach denen man sich sehnt, die nicht jeder kennt 
 
# Bei den gro§ geschriebenen Artikel erwarte ich, dass elementare 
Bestandteile in unserem Leben gezeigt werden 
 
# Ich erwarte Einfachheit und Bilder auf einem festen Weg mit einem Ziel, ein 
Sehnen nach dem Ziel 
 
# Ich erwarte eine Ausstellung, die sich mit diesen Begriffen besch�ftigt. Die 
Begriffe sollen klar erkennbar sein, aber auch im Zusammenhang stehen. So 
sollte auf dem Weg die Sicht stattfinden, die das Sehnen erweckt. Dieses 
Prinzip sollte nicht zu stark sein, um die Eigenst�ndigkeit der Begriffe zu 
wahren 
 
2. Die Antworten beschreiben Erwartungen, die ausserhalb des Titels 
liegen und die allein im Interesse der Sch�lerInnen liegen 
 
2.1. Betrifft: Inhalt 
 
# Nicht nur gute, sondern auch schlechte Seiten sollen dargestellt werden 
 
# Fotos, die Natur darstellen 
 
# Wundersch�ne Aufnahmen, die einen tr�umen lassen 
 
2.2. Betrifft: Fotografische Techniken 
 
# Viele Fotos mit Bildern aus verschiedenen Perspektiven, Lichtverh�ltnissen 
 
# Ich w�nsche mir gro§e Vielfalt von Farben, Orten, Bildeinstellungen und 
Belichtungen, viele Perspektiven 
 
# Neue Einblicke in die Fotografie 
 



# Experimente mit Belichtung 
 
3. Die Antworten �u§ern sich zur Ausstellungstechnik 
 
# Ich erwarte eine gut gegliederte Ausstellung 
 
# Die Ausstellung soll deutlich nach Themen aufgeteilt sein 
 
4. Die Antworten �u§ern sich zur Wirkung des Kunstprojektes 
 
# Im Hinblick auf meinen Zukunftswunsch, die Welt zu entdecken, sehe ich in 
dieser Ausstellung eine Chance auf eine Art Vorgeschmack 
 
# Die Ausstellung soll Inspiration f�r neue Perspektiven geben. 
 
# Bilder, die die Ansichten des Fotografen auf manche Dinge ver�ndert und 
ihn zum Nachdenken angeregt haben 
 
5. Reflektiert werden die Begriffe Erwartung und Vorstellung 
 
# Habe keine Erwartungen, nur Vorstellungen, weil man bei einer 
Kunstausstellung mit allem rechnen muss 
 
# Nur wenn man offen ist (keine Erwartung hat) kann man �berrascht werden 
 
# Ich erwarte Bilder von Ihrer Reise und Ihren Erfahrungen 
 
# Ich habe keine besondere Vorstellung 
 
Diskussion: Nur sehr wenige sehen genau hin, nur vier von zwanzig gehen 
direkt auf den Titel ein, stellen sich der Aufgabe, halten das eigene Interesse 
zur�ck und leiten z.B. aus der ungew�hnlichen Typografie, die Artikel in 
Gro§buchstaben zu schreiben etwas ab. Auch die drei Begriffe "Weg, Sicht, 
Sehnen" werden kaum aufgegriffen und nur in einem Fall in einem 
ablaufenden Zusammenhang gesehen. 
 
In der Mehrheit l�st der Titel pers�nliche Vorstellungen, Hoffnungen und 
W�nsche an eine Ausstellung von Fotos aus. Dies bezogen auf Inhalte von 
Fotografie verbunden mit den Sehnsucht nach Sch�nheit. 
Da es Sch�lerInnen eines Kunstkurses sind, besch�ftigen sich viele mit 
fotografischen Techniken. 
 
In einigen Antworten kommt die Hoffnung zu Ausdruck, dass die erwartete 
Ausstellung eine erkennbare Struktur hat, also Ordnung in die Flut von 
Bildern bringt, von der wir generell umgeben sind. 
 
Michael Weisser  22.2.2013 
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"DER. DIE. DAS. - DER Weg. DIE Sicht. DAS Sehnen." 
�ber die Sch�nheit von Reise und Abenteuer. 
 
Ausstellung von Michael Weisser im  
Syke  - Zentrum f�r zeitgen�ssische Kunst  
vom 8. April bis 7. Juli 2013 
 
IM:DIALOG Ð Michael Weisser zum Thema: Fotografie 
 
Warum, wieso, weshalb und wie .... fotografieren wir? 
 
# Typus: Sachliche Dokumentation 
Erfassen eines Zustandes oder eines Ver�nderungsprozesses zum  Zweck der 
Archivierung, Erinnerung, Beweissicherung, Vermittlung verwaltet im Archiv als 
Bildabzug oder als Datei auf Tablet/Phone/Computer. 
 
# Typus: Private Erinnerung 
Erinnerungen meist zu den Themen Familien, Freunde, Urlaub, als Abz�ge im 
Fotoalbum oder als Datei auf Tablet/Phone/Computer 
 
# Typus: k�nstlerische Fotografie 
Beeindruckende, spektakul�re, sch�ne Bilder einer neuen Sicht, als Wandschmuck, 
Fotobuch, Kalender, Postkarte, Kunstedition 
 
# Typus: Fotografie in der Kunst 
Foto als Medium im Medienmix in Form von  Print, Banner, Fahne, Projektion, als 
Druck auf diversen Tr�gern 
 
1. Besonderheiten der analogen Fotografie: 
Eng begrenze Menge der Bilder auf 12er bzw. 36er Rollfilm in den Formaten 6x6 und 
24x36cm, als Negativfilm oder Diafilm, verz�gerte Verf�gbarkeit �ber 
Entwicklungsprozess und Abz�ge auf Papier, hohe Kosten. 
Wie war das besondere Verhalten des Fotografen Aufgrund dieser Bedingungen? 
Jedes Foto wurde genau �berlegt.  
 
2. Besonderheiten der digitalen Fotografie: 
Fast unbegrenzte Menge der Bilder auf Karte, USB, HD, ROM 
Format 24x36, direkte Ansicht auf dem Display und Verf�gbarkeit durch Ausdruck 
�ber den Computer, Ausdruck als InkJet, M�glichkeit der eigenen Bearbeitung auf 
dem Computer, Speicherung in MobilePhone, Tablet, Computer, geringe Kosten. 
Direkte Verf�gbarkeit als Einzelbild oder Pr�sentation als Diashow. 
Wie ist das besondere Verhalten des Fotografen Aufgrund dieser Bedingungen? 
Fotos werden vorwiegend spontan und in Massen ãgeschossenÒ.  
 
3. Welcher Kriterien bedarf es, um ein "gutes" Foto zu erzielen? 
Die Beurteilung von �sthetischer Qualit�t ist immer subjektiv. Sie basiert wesentlich 
auf der Erfahrung des Kritikers. Die Kriterien f�r die Auswahl von Bildern basieren 
aber auch auf der konkreten Nutzung der Bilder: 

- Wie werden die Bilder eingesetzt? Bild, Buch, Poster, Kalender, Postkarte... 
- Wen sollen sie in welcher sozialen Szene ansprechen? 
- Geht es um Emotion, Style, Innovation, Trash, Kunst, Perfektion? 

 



3.1. Woran muss man beim Fotografieren denken: 
- Was will ich mit den Bildern? 
- Wir sollen die Bilder eingesetzt werden? 
- Wen sollen sie ansprechen? 
- Geht es um meine eigenen Interessen oder erf�lle ich einen Auftrag? 
- Welche Position zum Objekt nehme ich ein? Winkel? 
- Welchen Ausschnitt w�hle ich aus der Welt? 
- Welches Objektiv w�hle ich? Tele, Weitwinkel, Macro, Zoom? 
- In welcher Jahreszeit fotografiere ich? 
- Bei welcher Witterung fotografiere ich? 
- Wie ist der Sonnenstand? Welche Konsequenz hat er? 
- Welche Tiefensch�rfe w�hle ich? 
- Welche Belichtung w�hle ich? 

 
3.2. Woran muss man bei der Bearbeitung der Bilder denken? 

- Welchen Ausschnitt w�hle ich aus dem Originalbild 24x36cm? 
- Was ver�ndere ich Ð warum und wie? 
- Sch�rfe, Kontrast, Farbe, Hell/Dunkel? 
- In welchem Farbraum lege ich das Bild ab: RGB oder CMYK 
- In welcher Kompression lege ich das Bild ab: JPG oder TIF 
- Retuschiere ich das Bild? Warum und wie? 

 
3.3. Wie wird das Bild pr�sentiert? 

- Als Einzelbild? Als Serie? Als Fl�che? Als Installation im Raum? 
- Welche Folgen hat das f�r die Auswahl des Bildes / der Bilder? 

 
3.4. Was ist eine Bild-SERIE? 

- eine Abfolge von zusammenh�ngenden Motiven 
- eine Serie von Motiven zu einem eingegrenzten Themenfeld 
- mehrere Motive zu einem Thema  
- durch bestimmte Bildregeln verbundene Motive 

 
Das Kriterium f�r die Serie liegt darin, dass die Motive etwas Gleiches haben und 
darin doch unterschiedlich sind. Das Ma§ der Gleichheit muss dabei h�her, also 
pr�gnanter sein, als das Ma§ des Unterschiedes! 
Die Verbindung der Bilder untereinander, der gemeinsame Nenner, kann im Thema 
liegen, oder im Blickwinkel (extrem sind Froschauge, Adlerauge), in der Anmutung 
(schwarz/wei§ oder farbig), in der Technik (Makro, Weitwinkel), etc. 
 
3.5. Wie wende ich diese Kriterien auf das Schulprojekt an? 
Innerhalb der Ausstellung ãDer Weg. Die Sicht. Das Sehnen. Ð �ber die Sch�nheit 
von  Reise und AbenteuerÒ sollen fotografische Arbeiten der Sch�ler gezeigt werden. 
Die Bilder m�ssen sich in die 11 Themen und in den Qualit�tsstandard einf�gen. Die 
Stadt wird ãbereistÒ und zu einem fotografischen Abenteuer. 
 
3.6. Zur Organisation der Klasse Ð die Regeln: 
Alle 11 Themen f�r die 11 R�ume werden bearbeitet.  
Es bilden sich Teams aus 2 Sch�lern zu jeweils einem Thema.  
Die Teams werden von den Sch�lern in Absprache gebildet. 
Bei Unstimmigkeiten entscheidet das Los. 
Die Themen werden den Teams per Los zugeordnet. 
Die Teams k�nnen direkt danach ihre Themen untereinander tauschen. 



Jedes Team fertigt vom seinem Thema mindestens 20 Fotos. 
Alle Fotos werden im Querformat aufgenommen. 
Alle Bilder werden im Format 20x15cm mit weissem Rand abgezogen. 
Zu jedem Thema werden 5 Bilder f�r die Ausstellung ausgew�hlt. 
Die Auswahl trifft Weisser, es erfolgt eine Diskussion mit jedem Team. 
Die ausgew�hlten Bilder werden im Format A4 als Pigmentdruck ausgedruckt. 
Der Ausdruck erfolgt auf Karton oder die Bilder werden auf Platten kaschiert. 
 
Die Klasse l�dt an einem Wochenende zur Ausstellung ein. 
 
Der Weg Ð 
Es gibt zahlreiche Wege in der Stadt, auch unterschiedliche Typen 
Weg bietet Raum f�r Fortkommen. Fu§weg, Stra§e, Schienen, Fluss... 
 
Die Sicht Ð 
Nahsicht und Fernsicht, Detail und Totale, das Prinzip des Zoom (Ann�herung) 
 
Das Sehnen Ð 
Welche Begriffe stehen f�r Sehnsucht und Sehen? Was sind die Motive dazu? 
 
Die Erde Ð 
Verschiedene Formen von Boden in der Stand und auf dem Land und im Wald 
 
Die Luft Ð 
Was bewegt sich in der Luft? 
 
Das Wasser Ð 
Welche Formen von Wasser gibt es in der Stadt? 
 
Das Feuer Ð 
z.B. Feuer muss nicht brennen, es kann auch flackerndes Licht sein 
Zum Beispiel Ampeln oder Autor�cklichter (Macro) oder ??? 
 
Die Pflanzen Ð 
B�sche, Bl�ten, Bl�tter, Makros... 
 
Die B�ume Ð 
Wald, St�mme, Baumkronen, Waldrand, Waldwege, Details... 
 
Die Tiere Ð 
Eine Serie von Tiergesichtern als Portraits... 
 
Die Stadt Ð 
Was macht die Stadt aus? Was ist das Spezielle, das Typische? 
 
3.7. �ffentlichkeitsarbeit: 
Wer soll eingeladen werden? Wie macht man die Ausstellung bekannt? 
Die Klasse gestaltet eine eigene Einladungskarte und ein Poster f�r ihre Ausstellung. 
 
Michael Weisser 1.3.2013  
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Erlebnisbericht zur Ausstellungser�ffnung von Michael Weisser am 7.4.2013 

im Syker Vorwerk Ð Zentrum f�r Gegenwartskunst 

von Jasmina Bier, Gymnasium Syke 

 

Auf der Er�ffnung der Ausstellung ãDER Weg, DIE Sicht, DAS SehnenÒ des K�nstlers 

Michael Weisser waren anfangs fast nur wir Sch�ler anwesend.  

Im Eingangsbereich begr�§ten uns Mitarbeiter des Syker Vorwerks und boten uns 

Sekt oder Orangensaft an. Das war ein positiver Einstieg. 

 

Da wir eine Viertelstunde vor dem offiziellen Er�ffnungstermin eintrafen, waren in den 

R�umen nur wenige Menschen. Wir nutzten diese Zeit, um uns die Ausstellung ein 

erstes Mal in Ruhe anzusehen. Die R�ume und Fotos konnten viel besser auf einen 

wirken, solange es ruhig war und niemand einem die Sicht versperrte. Besonders die 

R�ume mit Videoscreen und Musik konnte man so intensiver erleben. Interessant 

war f�r mich die Konzeption mit einer ãNachtseiteÒ (abgeklebte Fenster, k�nstliches 

Licht) und einer ãTagseiteÒ mit Sonnenlicht. Aufgrund dessen bekam man 

unterschiedliche Eindr�cke von den Bildern. 

 

Im Untergeschoss lag DER Weg auf der Seite des Tags, DIE Sicht und DAS Sehnen 

auf der Nachtseite. Das Sehnen verbinde ich selbst auch mit der Nacht, mit Tr�umen 

und dem Sehnen nach einem neuen Morgen. Sehr gelungen fand ich die Serie �ber 

orangen Boden unter dem Thema DIE Sicht. Ich fragte mich, warum der Boden diese 

Farbe hatte und wurde an den Mars erinnert. Die Sicht basiert also auf vorherigen 

Erfahrungen. Beim Thema das Sehnen wurde meine Aufmerksamkeit auf das Bild 

eines Vogels im Flug gelenkt. Ich stellte mir vor, wie sch�n es sein m�sse, fliegen zu 

k�nnen. Dabei tauchte ich komplett in meine Vorstellung ein, die kaum h�rbare, 

stimmungsvolle Musik fiel mir erst sp�ter auf.  

 

In der ersten Etage waren im Flur zwei Videoscreens angebracht, begleitet von 

ungew�hnlicher Musik, die ich so noch nie geh�rt hatte. In allen vier R�umen der 

Elemente stand ein wei§er Sockel im Raum. Als Abwechslung oder Erg�nzung zu 

den Bildern gefiel mir diese Idee. Bei Feuer, Wasser und Erde stand darauf ein 

Glaskasten mit einer Amerikaflagge und mehreren Objekten zum Thema. Nur bei der 

Luft standen anstatt des Glaskastens mehrere schwache Ventilatoren. Mein 

Gedanke dazu: Uns umgibt alle die selbe Luft, es gibt keine spezielle amerikanische 

Luft - deshalb keine Flagge. In der ersten Etage stach der Bereich Leben heraus. Die 

Art des Fotografierens war dort anders, es wurde durch die Windschutzscheibe eines 

Autos fotografiert. Die Reflexionen darin lie§en die Bilder chaotischer aussehen.  

 

Anders waren die beiden Bilder von Indianerskulpturen. Sie zeigten allein die Figuren 

vor wei§em Himmel. Das allein war schon Aussage genug. Beim Durchgehen durch 

die Ausstellung stolperte ich �ber diese Bilder, denn auf den ersten Blick passten sie 

nicht zum Thema Stadt. Doch der zweite Blick machte mich traurig, was der 

abgedunkelte Raum (Nachtseite) noch verst�rkte. F�r die amerikanischen St�dte 

m�ssen die Indianer mitsamt ihrer Kultur weichen oder ihre Kultur wird ohne 



R�cksicht auf die Menschen f�r den Tourismus ausgenutzt. Die Bilder der Serie 

ãcompressed worldÒ waren ebenfalls ungew�hnlich. Zehn Bilder wurden so 

komprimiert und zusammengef�gt, dass sich daraus ein ganz anderes Bild ergab, in 

dem man die urspr�nglichen Bilder kaum erkannte. 

 

Kurz nach zw�lf begannen die Reden im Raum DER Weg. Nun waren viele 

Besucher anwesend, �berwiegend �ltere Leute, und ich konnte kaum etwas sehen. 

In der ersten k�rzeren Rede wurde haupts�chlich dem K�nstler gedankt. Die zweite 

Rede dauerte l�nger, wobei auf konkrete Ausstellungsinhalte eingegangen und eine 

m�gliche Motivation f�r die Werke genannt wurde. 

 

Nach den Reden sah ich mir die Ausstellung noch einmal an und tauschte mich mit 

anderen �ber ihre Gedanken zu den Bildern aus.  

 

Auf dem Weg nach Hause bemerkte ich auch die Besonderheiten des Syker 

Vorwerks. Es ist ein sch�nes Fachwerkhaus mit gro§en G�rten ringsherum. 

 

Ich war zuvor nur einmal in einer Kunstausstellung und noch nie auf einer 

Ausstellungser�ffnung, deshalb habe ich viele neue Erfahrungen gemacht. Ich hatte 

nicht gedacht, wie wichtig die Konstellation der Werke im Raum und der gesamten 

Ausstellung ist. Die Erfahrung, in ein Bild ãeinzutauchenÒ, war angenehm.  

Trotz der positiven Erlebnisse empfand ich es als anstrengend, den Reden 

aufmerksam zuzuh�ren und die Werke so ungewohnt intensiv zu betrachten. 



Erlebnisbericht zur Ausstellungser�ffnung von Michael Weisser am 7.4.2013 

im Syker Vorwerk Ð Zentrum f�r Gegenwartskunst 

von Lilli Hussmann, Gymnasium Syke 

 

DIe Ausstellung findet im Syker Vorwerk statt. Dieses Geb�ude ist ein etwas �lteres 
und spiegelt somit nicht die allgemeine Modernit�t wider.  

Da die meisten Themen, bis auf Leben Stadt, Bilder aus der Natur zeigen, ist der Ort 
sehr passend und harmonisiert gut mit der Austellung. 

F�nf der elf R�ume wurden abgedunkelt durch Verh�ngen der Fenster. In diesen 
R�umen sind die Themen DIE Sicht, DAS Sehnen, Leben STADT, Leben TIERE und 
Element FEUER ausgestellt. Laut der Rede des Kunstkritikers war die Intention des 
K�nstlers hierbei, den Wechsel von Tag und Nacht darzustellen, den man auf einer 
Reise nat�rlich auch erlebt. Au§erdem, ob gewollt oder nicht, ist die Dunkelheit bei 
Element FEUER eine zus�tzliche Unterstreichung von der Macht des Feuers, was 
sie hinterl�sst. Dennoch wird jedes Bild durch eine Lampe an der Decke angestrahlt, 
damit alles gut zu erkennen ist. 

In den vier Elemente-R�umen steht je eine S�ule, in denen kleine Reisemitbringsel 
zur Schau gestellt sind. Bei diesen fragten sich einige Besucher, was das zu 
bedeuten h�tte.  

Teilweise fragte ich mich das auch, aber beim Element Luft, wo Ventilatoren 
aufgestellt waren, fand ich es sehr gut, denn wenn man nah dran steht, f�hlt es sich 
an, als w�re man selbst in der Luft. 

Was mir au§erdem besonders aufgefallen ist, waren acht Bilder, die untereinander 
aufgeh�ngt waren und bei denen man auf den ersten Blick dachte, sie w�ren 
komplett identisch. Allerdings war nur der Hintergrund immer derselbe. Zu sehen war 
n�mlich immer ein Felsen. Im Vordergrund war runtertropfendes Wasser und da 
dieses auf jedem Bild unterschiedlich war, hatte man bei genauerem Hinsehen den 
Eindruck, das Wasser w�rde flie§en. 

 













Projekt im Syker Vorwerk, April-Juli  2013 
IM:DIALOG Ð Ein Kunstprozess 
Kooperation mit Kippenberg-Gymnasium Bremen, Klasse Elke Bultmann. 
 
Am 15. April 2013 besuchten rund 30 Sch�ler des Kippenberg 
Gymnasiums die Ausstellung im Syker Vorwerk. Spontan notierten sie 
ihre Eindr�cke: 
 
 
# Zur Frage: Wie erlebst Du diesen Ort? 
 

- weitl�ufig, ist sehr sch�n, neutral genug um den Bildern genug 
Aufmerksamkeit zu lassen 

- offen, hell, sehr sch�ner Holzboden, ger�umig 
- idyllisch, abgeschieden, gut saniert, hell 
- man kann sich ganz auf die Bilder konzentrieren 
- steril, abseits, weitl�ufig, einsam, l�ndlich 
- naturverbunden durch Holz und Garten 
- alles sehr offen und hell, kahl 
- wirkt m�rchenhaft 
- minimalistisch, lichtdurchflutet 
- angenehm durch die gro§en Fenster 
- es ist sehr ruhig und passt zur Ausstellung 
- ist nahe an der Natur 
- das Hold des Bodens ist eindrucksvoll und erz�hlt Geschichten 
- das Haus ist wundersch�n 
- mein Blick f�llt eher auf das Haus und den Boden als auf die Kunst 
- habe Erinnerungen an Zuhause 
- warum sind manche Fenster abgedunkelt und andere nicht? 

- Gut f�r eine Kunstausstellung geeignet 
- Die V�gel zwitschern 

 
 
 
# Zur Frage: Wie erlebst Du diese Ausstellung? 
 
 

- ist sehr gut gemacht, sch�n nach Themen geordnet, man erlebt die 
Bilder und die Landschaft drau§en gut zusammen 

- der Fokus liegt auf den Bildern, man kann gut folgen 
- klare Anordnung der Bilder 
- farbintensiv, vielf�ltig, sortiert 
- jeder Raum hat ein Thema 
- auf den Punkt gebracht, keine Ausschm�ckung, die ablenkt 
- die Ausstellung hat eine wiedererkennbare Grundstruktur 



- faszinierend 
- gestreckte Bilder sehen gemalt aus 
- Ausstellung ist sehr abwechslungsreich 
- Fernseher stechen heraus 
- schlicht gestaltet 
- verschiedene Lichteinf�lle ver�ndern die Wirkung 
- teilweise wirken die Bilder verloren 
- teilweise gleiche Motive mit unterschiedlichen Ausschnitten 
- unterschiedliche Ausrichtung der Bilder 
- ein Wechsel zwischen Musik und Stille 
- die Fernseher empfang ich als st�rend 
- ebenfalls nahe an der Natur, passt gut zusammen 
- die Bilder sind eindrucksvoller als im Katalog 
- ein bischen eint�nig 
- reduziert auf das Wesentliche 
- das Geb�ude und die Umgebung passen zur Ausstellung 

 
 
 
 
 
 
15.4.2013 
 
© www.MikeWeisser.de 
 
 
 
 



"DER. DIE. DAS. - DER Weg. DIE Sicht. DAS Sehnen." 
Über die Schönheit von Reise und Abenteuer. 
 
Ausstellung von Michael Weisser im  
Syker Vorwerk - Zentrum für zeitgenössische Kunst  
vom 8. April bis 7. Juli 2013 
 
 
 
 

 
DER FLYER ZUR AUSSTELLUNG 
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fotogra sch!erfasst!wird.!So!habe!ich!im!Verlauf!der!

Reise!intuitiv!und!gezielt!jene!Ansichten!in!Detail!und!

Totale!festgehalten,!die!ich!als!energetisch,!spezi sch,!

beeindruckend!oder!besonders!empfunden!habe.!

Die!Ausstellung!zeigt!in!11!thematischen!Räumen!eine!

Auswahl!dieser!Bilder.!Und!mehr:!Von!den!Motiven!

bestimmter!Themen!wurden!zehn!Ansichten!ausgewählt,!

auf!dem!Computer!optisch!komprimiert!und!zu!einem!

Großformat!zusammengesetzt.!Die!Schichtung!der!

zehn!horizontal-gestauchten!Streifen!verbindet!Farben,!

Formen!und!Kontraste!zu!einer!neuen!Ansicht.!

Ausdrücklich!danken!möchte!ich!meinem!stets!aufmerk-

samem!Freund!und!Helfer!Wolfgang!Heinz.

Zur!Ausstellung!erscheint!eine!Publikation.!Sie!wird!am!

5.!Mai!2013!um!15:00!Uhr!in!einer!Führung!und!Lesung!

vom!Literaturwissenschaftler!und!Autor!Dr.!Christophe!

Fricker!vorgestellt.

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!www.MikeWeisser.de

Am!Beispiel!einer!Reise!durch!den!Nordwesten!der!USA!

zeigt!diese!Ausstellung!den!WEG,!den!wir!gehen,!die!

SICHT,!die!wir!einnehmen,!und!das!SEHNEN,!das!uns!

im!Verlauf!dieser!Bewegung!immer!wieder!erfüllt.

Die!14-tägige!Reise!im!Frühjahr!2012!führte!von!Seattle!

auf!einer!Strecke!von!rund!6.000!km!durch!die!Staaten!

Washington,!Idaho,!Montana,!Wyoming!und!Oregon.!

Reiseorte!waren!u.a.!Mount!Rainier!Nationalpark,!

Chinook!Pass,!Yakama!Indian!Reservation,!Bitterroot!

National!Forest,!Yellowstone!Park,!Grand!Teton!Park,!

Creaters!of!the!Moon!National!Monument,!Mont!St.!

Helens!National!Vulcanic!Monument,!Oregon!Dunes!am!

Paci c,!U.S.!Route!101,!Duncan!Memorial!Ceder,!

Makan!Indian!Reservation!Cape!Flattery,!Lake!Suther-

land,!Whidbey!Island,!Deception!Pass,!Swinomish!

Indian!Reservation,!Saltwater!State!Park.

Der!WEG!schien!endlos,!er!führte!durch!Städte!und!

Orte,!durch!Wälder!und!Geröllwüsten;!er!folgte!mit!dem!

Lineal!gezogenen!Straßen,!gewundenen!Serpentinen!

auf!Berghöhen!und!überquerte!Schluchten!über! ligrane!

Brückenkonstruktionen.!

Die!SICHT!verlor!sich!oft!in!der!Weite!des!Landes,!sie!

"ießt!mit!den!Wolken!über!den!Himmel!und!war!doch!

stets!auf!der!Suche!nach!markanten!Details.!

Und!das!SEHNEN!wurde!genährt!vom!Atem!der!Land-

schaft,!vom!Morgennebel!an!den!Gebirgsbächen,!vom!

Wind!über!den!Ebenen!und!von!wechselnden!Düften;!

das!Sehnen!war!erfüllt!von!einem!adrenalingetragenen!

Drang!nach!Freiheit!und!Abenteuer.!

Ich!fühlte!mich!in!einem!Land!der!unbegrenzten!Möglich-

keiten!und!unüberschaubaren!Resourcen.!Als!Reisender!

bewegte!ich!mich!inmitten!einer!Natur,!die!eindrucksvoll!

von!den!Elementen!Luft!und!Erde,!Wasser!und!Feuer!

gestaltet!ist.

Das!Projekt!basiert!auf!der!Methode!der!ästhetischen!

Feldforschung,!bei!der!ein!unbekannter!Ort!erkundet!und!

Michael!Weisser
DER Weg. DIE Sicht. DAS Sehnen.
Über die Schönheit von Reise und Abenteuer.
Aus!der!Werkserie!�CompressedWorld�.

Ausstellung!vom!7.!April!bis!7.!Juli!2013

Syker!Vorwerk!-!Zentrum!für!zeitgenössische!Kunst



DER 
Weg

DIE 
Sicht

DAS 
Sehnen

RAUMTHEMEN für die Ausstellung
DER Weg. DIE Sicht. DAS Sehnen.

Element
ERDE

Element
LUFT

Element
WASSER

Element
FEUER

Leben
BÄUME

Leben
PFLANZEN

Leben
STADT

Leben
TIERE

Erdge-
schoss

Erste
Etage

Gezeigt!werden!129!farbige!Pigmentdrucke!auf!seidenmatt!Stardream!Diamond!285g!auf!Dibondplatte,!Format!300x455m,!5/5,!zu!je!250E

22!farbige!Pigmentdrucke!auf!Canvas!auf!Keilrahmen,!Format!100x100cm,!5/5,!zu!je!2.300E

5!Travel-Bags,!Taschen!mit!QR-Codes!zu!je!400E

3!Videosequenzen!Bild/Musik/Poesie!im!MKV-Format,!5/5,!Preis!a.A.
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Michael Weisser bereist 
im Frühjahr 2012 vierzehn 
Tage lang den Nordwesten 
der USA. Der Weg führt 
den Bremer Medienkünstler 
rund 6000 Kilometer durch 
verschiedene Staaten und 
Nationalparks. Städte, 
Wälder und Wüsten wech-
seln ab. Auf schnurgerade 
Straßen folgen Serpetinen, 
auf weite Ebenen fol-
gen Berghöhen und tiefe 
Schluchten. Betrachter und 
Blick bleiben in Bewegung. 
Weisser hält Ansichten und 
Eindrücke in Totalen und 
Details mit der Kamera fest. 
Erkundungsdrang und Emp-
!ndungsintensität "ießen in 
die Aufnahmen ein. 
Das Rauschen der Land-
schaft schlägt sich ebenso 
nieder wie das zeichenhafte 
Einzelereignis. 
Zerstörte Natur, prekäre Kul-
tur und gefrorene Geschichte 
spiegeln sich in Aufnahmen, 
die zwischen Wirklichkeits-
darstellung und Verdichtung 
auf der Schwelle zur Abstrak-
tion liegen. 

Syker Vorwerk - Zentrum für zeitgenössische Kunst
7. April - 7. Juli  2013 Michael Weisser

DER Weg. DIE Sicht. DAS Sehnen.

Über die Schönheit von Reise und Abenteuer. 
Aus der Werkserie �CompressedWorld�

Auf elf Ausstellungsräume 
verteilt, zeigt Weisser im Sy-
ker Vorwerk das seismische 
Protokoll einer Landschafts-
erfahrung. 
Die Energie der Erlebnisse, 
die Ausdruckskraft der visu-
ellen Funde spiegeln sich in 
einer Inszenierung, die struk-
turell den Elementen Luft 
und Erde, Wasser und Feuer 
folgt und zugleich in unter-
schiedlichen Medien das 
breite sinnliche Spektrum der 
Begegnung mit einem neuen 
Raum auffächert. 
Kompression und Schich-
tung in Fotogra!en und 
Überblendungen in Videos 
schälen Archetypisches aus 
Orten und Objekten und 
geben der Sehnsucht eine 
Sprache, die sich aus dem 
Sehen auf dem Weg speist.

Dr. Rainer Bessling

Anzeige im Magazin �punkt. Kunst im Nordwesten�. Herausgegeben vom Kunstverein in Bremen. 1/2013



"DER. DIE. DAS. - DER Weg. DIE Sicht. DAS Sehnen." 
Über die Schönheit von Reise und Abenteuer. 
 
Ausstellung von Michael Weisser im  
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Er�ffnungsrede von Dr. Rainer Be§ling zur Ausstellung: 

Michael Weisser: Der Weg. Die Sicht. Das Sehnen.  
�ber die Sch�nheit von Reise und Abenteuer. 
 
Syker Vorwerk Ð Zentrum f�r zeitgen�ssische Kunst 
Am Amtmannsteich 3, 28857 Syke
vom 7.4. bis 7.7.2013 
 

 
 
 
B�ume s�umen viele Meilen lang den Weg. Im Vorbeifahren flie§en sie zusammen 
und bilden ein unscharfes Band aus Blattgr�n und Stammsilber. Nebelschwaden 
inszenieren mit Waldsilhouetten ein unwirkliches Schatten-Spiel. Die Wellen des 
Meeres t�rmen sich auf, der fortw�hrende Pendelschlag des Wassers wird 
sinnf�llig. Auf verbrannten Baumst�mmen liegen Ornamente in metallischem 
Schwarz. Wolken formieren sich vor tiefem Blau zu immer neuen fl�chtigen, 
ausfransenden Fabelfiguren. Fels und Gesteinsschichten erz�hlen von der 
Geschichte der Erde. Die vier Elemente zeigen sich facettenreich dem Blick des 
Reisenden. Die vielgestaltige Landschaft offenbart dem aufmerksamen und 
geduldigen Beobachter unter der Oberfl�che ihr Wachstum, ihren Wandel und 
vielleicht sogar etwas von ihrem Wesen.  
 
Die Fotografien in dieser Ausstellung dokumentieren eine Expedition in eine 
magische, eine magnetische Region. In den Westen, der gern auch mit dem 
Attribut ãgoldenerÒ versehen wird. Ein Sehnsuchtsbezirk, Land und Horizont mit 
reichlich Platz f�r Projektionen. Pioniergeist wird geweckt, Entdeckerlust angefacht. 
Amerika animierte wie kein anderes Land in der Neuzeit Menschen zum Aufbruch 
in eine Neue Welt - wobei viele, wie wir wissen, nicht aus eigenem Willen 



gekommen sind und viele ihren angestammten Platz nicht freiwillig r�umten. Das 
Land mit seinen unendlichen Stra§en und unbegrenzten Weiten lockt weiterhin 
Zeitgenossen, in denen die archaische Nomadenmentalit�t noch lodert, reizt zur 
visuellen Erkundung einer noch unbekannten Landschaft. Zur Erwartung des 
bislang Ungesehenen geh�rt die Vorfreude auf �berraschung und �berw�ltigung. 
Zur Abenteuerlust geh�rt der Spa§ am Risiko. Die Begegnung mit fremder Natur 
und Kultur verspricht die Erweiterung des Horizonts und die Relativierung von 
Vorurteilen. 
 

 
 
Michael Weisser hat sich auf einen weiten Weg in den Westen gemacht. Mit 
dem Auto, das Sie, meine Damen und Herren, auf der Einladungskarte zu dieser 
Ausstellung geradezu auffordernd anschaut, ist der Bremer K�nstler im 
vergangenen Jahr durch den Nordwesten der Vereinigten Staaten gefahren. Mehr 
als 6000 Kilometer durch die Bundesstaaten, die als Pacific Northwest und 
Mountain Northwest bezeichnet werden, womit schon zwei wesentliche 
Landschaftselemente angesprochen sind, die sich auch in den Exponaten hier im 
Haus wiederfinden: das Meer und die Berge. Begleitet wurde Weisser von seinem 
Freund Wolfgang Heinz, das hei§t, der Begleiter steuerte den Wagen, w�hrend 
Weisser fotografierte. Die direkte Perspektive des Reisenden, der Blick aus dem 
Auto ist in den hier ausgestellten Fotoarbeiten festgehalten.  
 
Das Unterwegssein rangiert in der Heimat der automobilen Freiheit mindestens auf 
gleicher H�he wie das Erreichen eines Zielortes. Schlie§lich verspricht die Fahrt 
dem Reisenden �ber das Empfinden der Fortbewegung und die Wahrnehmung der 
durchkreuzten Landschaft die Ankunft an einem besonderen Ort - bei sich selbst 
n�mlich. Nirgendwo sonst k�nnen wir uns so nahe kommen wie in der Ferne, 
nirgends sonst besteht mehr Hoffnung, dass wir uns fern von eingefahrenen 
Gewohnheiten besser kennenlernen als auf weiten Wegen. 



 
Der Weg. Die Sicht. Das Sehnen. So �berschreibt Michael Weisser entsprechend 
seine Ausstellung. Die drei zentralen Elemente des Projekts sind hier im 
Erdgeschoss in jeweils einem Raum repr�sentiert. In der ersten Etage finden sich 
einzelnen Kabinetten zugeordnet weitere Kategorien, unter denen eine Auswahl der 
rund 900 archivierten Fotografien von der US-Reise gezeigt werden: Zum einen 
sind sie nach den vier Grundelementen Wasser, Feuer, Luft, Erde gruppiert, 
daneben tritt das Leben in vier Abteilungen auf: B�ume, Tiere, Pflanzen, Stadt. Und 
immer spielt das individuelle Sehen und die ganz eigenen, h�ufig unbestimmt 
diffusen Sehns�chte mit hinein.    
 
Michael Weisser nennt sein k�nstlerisches Vorgehen ã�sthetische FeldforschungÒ. 
Er arbeitet in Projekten, das hei§t �ber einen bestimmten Zeitraum themen- und 
meist ortsbezogen. Die Erkundung unerschlossener Terrains reizt ihn zu seinen 
fotografischen Expeditionen. Dabei kann es sich um einen st�dtischen oder 
l�ndlichen Raum, eine bestimmte Epoche oder auch Menschengruppe, ein 
Bauwerk oder auch eine Verbindung aus diesen Elementen handeln.   
 
Die Pr�sentation seiner US-Expedition hat der K�nstler f�r das Syker 
Vorwerk konzipiert und passgenau auf die elf R�ume dieses ebenso sch�nen 
wie wandlungsf�higen Geb�udes zugeschnitten.  
Das dreiteilige Motto trug er schon l�nger im Kopf. In der Ausstellungsarchitektur 
spiegeln sich nun �ber die fotografischen Funde und ihre Bearbeitung hinaus 
exemplarisch der Grundgehalt von Weissers k�nstlerischer Position und nicht 
zuletzt die Empfindungsqualit�t des Reisenden, des Umtriebigen, der stets neue 
Anregungen sucht und sich immer wieder neuen Herausforderungen stellt. Neben 
den meist in Bl�cken oder Friesen angeordneten Fotografien, die einzelne 
Eindr�cke von der Reise in formaler und farblicher Zuspitzung wiedergeben, finden 
Sie bearbeitete Fototableaus. Hier ist das Gesehene geradezu malerisch 
zusammengezogen. Es erscheint auf seine Strukturen, seine grafischen und 
farblichen Qualit�ten hin verdichtet. Den Wechsel von Tag- und Nachtbildern, von 
Hell und Dunkel macht die Ausstellung nachvollziehbar, indem die Fenster einiger 
R�ume abgeklebt sind. So wechseln sich k�nstliches und nat�rliches Licht beim 
Rundgang ab.  
 
Auf drei Monitoren schichten sich einzelne Impressionen in langsamen 
�berblendungen auf. Soundtracks begleiten die Bilder, im Wechsel wirken sie wie 
ein Lockruf auf den Besucher. In der Mischung aus elektronischen Klangfl�chen 
und sakralen Ges�ngen f�gen sie sich zum visuellen Angebot: Naturmystik und 
digitale Technologie wirken zusammen. 
 
Der Gang durch die Ausstellung macht das spezielle Lebensgef�hl des Reisenden 
sinnf�llig: das permanente Schauen und Staunen, das Wahrnehmen durch die 
Kamera und das Festhalten der Wahrnehmungen auf stundenlangen Fahrten ohne 
einem Menschen zu begegnen. Immer denselben Horizont vor Augen, macht sich 
ein angenehmes Gef�hl des Alleinseins breit. Es n�hrt die Illusion, unber�hrte Erde 



zu betreten. Das Ur-Gef�hl einer Besiedlung wird wach, zumindest einer 
Besiedlung mit den Augen. Auch in der Bewegung stellt sich ein direktes 
Naturerlebnis ein, Naturerfahrung mit Intensit�t und Intimit�t, das Erleben von 
Natursch�nheit und Naturzerst�rung zugleich. Architektur darf bewundert werden, 
stellt sich aber auch als Eingriff in die Landschaft dar. Auch Verlust wird sichtbar: 
Erstarrte Indianerfiguren verweisen auf den Untergang von Kulturen und die 
Zurichtung von Geschichte zu touristischen Schaust�cken. Neben Bildern 
sammelte Weisser auf seiner Fahrt auch Objekte, die Sie in Vitrinen finden. Eine 
Cola-Flasche mit Schmelzwasser gef�llt etwa. US-Kultur und -Natur in einem. 
 
In der Permanenz der Beobachtung verdichtet sich der Blick, die 
Wiederholung macht erst empf�nglich f�r die Differenzen und Variationen. So dringt 
das Auge tiefer ein in die Strukturen und Prozesse, in Gehalt und Geheimnisse der 
Natur: Unter den Brandst�mmen beispielsweise offenbart sich der Samen, der 
lange darauf gewartet hat, dass das Feuer w�tet, damit er aufgehen kann.  
 
Jeder Beobachtung, auch wenn sie in permanenter Bewegung begriffen ist, liegt ein 
Standpunkt zugrunde, in der mehrfachen Bedeutung des Wortes. Spiegelungen der 
Landschaft in der Windschutzscheibe machen den Mechanismus deutlich: Nicht 
das Au§en selbst nehmen wir wahr, sondern dessen Abbild, das gespeist wird von 
unserem Inneren, von unserem Wissen, unseren Erfahrungen, unserem sensitiven 
Potenzial. 
 
Es ist der romantische Landschaftsblick, der auch in Michael Weissers Arbeiten 
aufscheint und den Ausflug in die Natur zur pers�nlichen Innenschau macht. Er 
schreibt: ãWer oder was l�sst mich in Bewegung sein auf dem Laufband des 
Lebens? Der Weg, der durch die Landschaft gelaufen wurde als ein Weg der 
Anderen? Reicht dieser Weg an und f�r sich als Anregung f�r mich? Ist es mein 
Weg? Und: Geh�rt die Bewegung, die meinen K�rper erf�llt, wirklich mir?Ò 
 
Die Expedition l�sst aber nicht nur meditieren, nicht nur ausschw�rmendes Sehnen 
wird wach, sondern auch der Wunsch nach Ordnung und �bersicht, auch das 
geh�rt zum Reisen. Die Darstellung der F�lle wird flankiert von Verfahren zur 
Bew�ltigung der Menge an Seherlebnissen und Einsichten.  
 
Auf die Materialsammlung folgt die Sichtung und Archivierung. 
Ordnungskategorien m�ssen entwickelt werden, Gruppen gebildet, Ordner 
angelegt. Auch das hei§t �sthetische Feldforschung: die Systematisierung und 
Ablage-Arbeit am Computer. Michael Weisser hat es da im Laufe der Jahre und mit 
zahlreichen Projekten auf einen stattlichen Speicher gebracht. Diese Ausdauer und 
Disziplin begreift er als Teil des sch�pferischen Tuns. Er geh�rt ebenso zu seiner 
Kunst wie das einzelne Werk. Auch sein Gesamtschaffen lie§e sich unter den 
Begriffen ãDer Weg. Die Sicht. Das SehnenÒ fassen. Zunehmend erhalten seine 
Projekte mehr den Charakter einer Bilanz und einer Reflexion der eigenen 
k�nstlerischen Arbeit. J�ngst hat der Bremer auf einer Ausstellungstournee 
Stationen seines Lebenswegs und Werdegangs rekonstruiert. Sein bisheriges 



Gesamtwerk fand Eingang in das renommierte Karlsruher Zentrum f�r Kunst und 
Medientechnologie. Diese Syker Ausstellung geh�rt zu den gro§en und wichtigen 
Projekten Michael Weissers. 
 
Gerade auch die quadratischen Tafelbilder in dieser Pr�sentation, in denen zehn 
auf zehn Zentimeter H�he gepresste Fotografien geschichtet auftreten, spiegeln 
das Grundkonzept. Der K�nstler schreibt dazu: ãMeine Werkserie ,Compressed 
WorldÔ erfasst exemplarisch, worum es mir geht. Ich sehe Kunst als Methode, die 
Welt zu erforschen, sie zu entdecken, sie zu beschreiben, ihre Elemente zu 
katalogisieren, Zusammenh�nge zu erkennen, diese Erkenntnisse zu 
kommunizieren und sich in diesem Prozess zu entwickeln.Ò 
 
Die komprimierten Fotografien verweisen auf einen zentralen Aspekt und Begriff im 
Werk Weissers, der sowohl in den Klangarbeiten wie auch in den Bildern auftritt: 
das Rauschen. Die Bildstreifen flie§en ineinander und geben das Gef�hl der 
�berw�ltigung des Reisenden wieder. Es geht aber auch allgemeiner um die 
Ablagerung und Fixierung bewegter und fl�chtiger Eindr�cke, um das also, was den 
mobilen, flexiblen Menschen im Multi-Tasking an medialen Angeboten 
�berschwemmt. Weisser reagierte bereits fr�h auf diesen Effekt der 
technologischen Innovation und fand Verfahren, das Vorbeirauschen und 
Auft�rmen von Informationen und Impressionen in entsprechenden Schichtungen 
und Verdichtungen festzuhalten.  
 
Das Bewegungsmoment und der Beschleunigungsfaktor als Konstanten 
heutiger Alltagsbew�ltigung spiegeln sich in Unsch�rfen wider. Die Parallelit�t von 
Lebensformen und -entw�rfen, von unterschiedlichen und widerspr�chlichen 
Eindr�cken und Einstellungen findet ihren Niederschlag in einem dialogischen 
Prinzip: Korrespondenz und Kontrast sind wichtige Strukturelemente des Werkes. 
Wege der mentalen und physischen Ann�herung an diese Realit�t gewinnen 
Gestalt im Zusammenspiel von Detail und Totale. Hier bildet sich der Wechsel des 
Standortes ab, zugleich der Verweis darauf, dass unser Blick immer nur 
ausschnitthaft sein kann, wir aber permanent nach Verkn�pfungen streben, nach 
�berblick und Zusammenschau, um uns orientieren zu k�nnen, um unsere Pole zu 
finden, nach denen wir uns ausrichten k�nnen.  
 
Die visuelle Kompression schafft Kompositionen zwischen Abbild und 
Abstraktion. Konkrete Formen verwandeln sich zu offenen Strukturen. 
Verzerrungen deuten auf den virtuellen Informationsgehalt hin, auf das Bild hinter 
den Daten. Das Sehnen im Sehen nimmt im Nebul�sen und Unbestimmten, im 
Durchscheinenden und Durchschimmernden Gestalt an. Es ist wie ein Blick durch 
Vorh�nge: Er wird aufgeladen mit Geheimnis. Und damit weckt er den Drang nach 
Entr�tselung. 
Was ist typisch und wesentlich an den Objekten? Was kennzeichnet die 
Stimmungen, in denen sie wahrgenommen wurden? Bilder, die von au§en auf die 
Netzhaut fallen, mischen sich mit inneren Bildern. Die Verdichtung r�ckt Form und 
Farbe in den Vordergrund, die Verfremdung l�sst Vertrautes neu sehen.  



 
 
Die digitale Bearbeitung k�nnte, so lautet vielleicht eine Grundthese dieser 
k�nstlerischen Position, dabei helfen, den Archetypen von Natur und Kultur n�her 
zu kommen.   

Zum Schluss, meine Damen und Herren, noch ein Hinweis auf Objekte, die Sie 
vielleicht schon hinter dem Tresen im Flur entdeckt haben: Taschen, mit einem 
sogenannten QR-Code. Die Quick Response im Mobile Tagging bringt eine 
Verlinkung zu Sound-Kreationen des K�nstlers, um das mal ganz einfach zu 
formulieren. Man tr�gt ja gern von einer Ausstellung etwas mit nach Hause. Die 
Tasche w�re eine M�glichkeit, aber auch der Katalog, der mehr ein K�nstlerbuch 
ist. Die Reise-Fotografien werden darin begleitet von Texten mit eher 
philosophischen Gedankeng�ngen in poetischem Duktus.  
 
www.Syker-Vorwerk.de - www.MikeWeisser.de
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Doch es ist tatsächlich ein
künstlerischer Anspruch,
den Michael Weisser in sei-
ner Ausstellung verfolgt. Zu
allem Überfluss auch noch
einer, der sich um die ganz
klassischen, scheinbar ver-
brauchten Vokabeln dreht:
um Begriffe wie den „Weg“
und das „Sehnen“.
Auf ersteren schickt Weis-

ser sein Publikum gleich zu
Beginn der Schau. Wir se-
hen Fotografien von endlos
anmutenden Straßen, die
sich mal gerade bis zum Ho-
rizont erstrecken, mal
durch gebirgiges Terrain
schlängeln. Der Nordwesten
der USA liegt vor uns, er-
kundet und abgelichtet auf
einer Strecke von insgesamt
6000 Kilometern in gerade
einmal zwei Wochen.
Man sieht ihn auf kom-

pakten, kleinformatigen Fo-
tografien wie auf großflä-
chigen Bildern. Klein, wenn
sich die Landschaft in ihrer
unverstellten Schönheit of-
fenbart. Groß, wenn diese
Offenbarung in Streifen ge-
schnitten und am Rechner
gestaucht zu einer collagen-
artigen Fläche verdichtet
wird. Dann ist von den bei
voller Fahrt fotografierten
Wäldern nurmehr eine
Struktur zu sehen: grünes
Gewebe mit hellbraunen
Elementen, hier und dort
ein blau aufblitzendes
Stück Himmel.
Indem Weisser das Kon-

krete bis zur Abstraktion
verzerrt, kommt er dem
Sinn seiner Reise auf die
Spur. Denn selbstverständ-
lich geht es hier nicht um
Nordwestamerika, nicht um
die Dokumentation ver-
meintlich fremder Regio-
nen oder um den stolzen
„Ich war da“-Effekt. Es geht
vielmehr um den Reisenden
selbst: um seine Wahrneh-
mung statt um das Wahrge-
nommene und um sein In-
nen statt um das Außen.
Wenn also amerikanische

Wälder durch Komprimie-
rung und Collage zum Sinn-
bild der Wildnis werden, so
ist es die Wildnis des Unbe-
wussten. Reisen entpuppt
sich dann als Ausflucht aus
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dem Gefängnis unseres auf
Ordnung und Kultur abzie-
lenden Bewusstseins, als Zu-
geständnis an das Chaos. Es
bedarf offenbar einer physi-
schen Veränderung, um der
Seele diese Ausflucht zu er-
möglichen.
Im Konkreten lässt sich

das Motiv für dieses Zuge-
ständnis erahnen. Es zeigt
sich etwa im Kontrast des
hell erleuchteten Gebirges
mit seinen kargen, gerade-
zu unheimlich einsamen
Geröllfeldern einerseits und
dem dunklen Tannenwald
im Vordergrund anderer-
seits. Man muss unwillkür-
lich an Caspar David Fried-
rich denken, an die roman-
tische Reibung des Irratio-
nalen an der Vernunft. Im
Erblicken der Extreme, so
scheint es, im Wahrneh-
men von Nähe und Ferne,
Hell und Dunkel, Idylle und
Gefahr, spürt der Mensch
seine Existenz.
Zur Faszination dieser Ex-

tremerfahrungen gehört die
Erkenntnis, dass diese Pola-
ritäten keineswegs immer
den üblichen Zuschreibun-
gen entsprechen. So ver-
leiht Weisser mit seiner
Technik der Komprimie-
rung dem Holz der Bäume

eine fast schon fließend or-
ganische Struktur. Wäh-
rend das Wasser des Bachs,
in seiner verdichteten Prä-
senz seltsam massig und
wuchtig wirkt.
Schäfchen- und Zirruswol-

ken vor Variationen der Far-
be Blau fragen implizit
nach dem Grund dafür, dass
wir erst in der Fremde gen
Himmel schauen, dort aber
besonders lang und gerne.
Es ist ein Freiheitsempfin-
den, das auf einem Wider-
spruch beruht: zwischen
der Sehnsucht nach der
Wildnis in uns und der Ver-
gewisserung einem vertrau-
ten Dach über uns da drau-
ßen.
In der Stadt hilft bei der

Bewältigung dieses Wider-
spruchs eine Glasscheibe.
Hochhausfassaden, Straßen-
schilder, Autorückleuchten:
Alles drängt sich bei Weis-
ser zu einer aufregenden
Metropolästhetik zusam-
men, stets begleitet von der
verräterischen Reflexion
der Windschutzscheibe –
Wildnis mit Airbag.
Eigentlich bedarf es für

diese Reise keiner Autofahrt
durch Nordwestamerika. Ist
es doch eine Expedition
durch uns selbst, durch un-

sere Sehnsüchte und Zwän-
ge. Und doch bedarf es die-
ser Reise: Weil der Mensch
die sinnlichen Erfahrung
braucht, um seine eigenen
Strukturen nicht nur zu ver-
stehen, sondern auch zu
fühlen. Und sinnlich bleibt
eine solche Reise ungeach-
tet der Tatsache, dass es für
die Menschheit längst
nichts mehr zu entdecken
gibt. Dem Einzelnen näm-
lich zeigt sich die Fremde
gleichwohl als unberührter
Ort: von ihm selbst unbe-
rührt, von der eigenen
Wahrnehmung neu zu ent-
decken, zu ertasten und zu
erspüren.
Diese sinnliche Dimensi-

on kann Michael Weissers
Ausstellung ihrem Besucher
nicht wirklich erschließen,
da ist er schon selbst gefor-
dert, seinen Koffer zu pa-
cken. Eine Idee von den tat-
sächlichen Vorzügen des
Reisens – jenseits aller Bil-
dungs- und Erholungskli-
schees der Tourismusbran-
che – wird aber sehr wohl
evident. Amerika, wir kom-
men!
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 ! Roger Ebert, ei-

bedeutendsten Filmkritiker

den, wie die Zei-
tung „Chicago Sun-Times“
mitteilte, für die Ebert seit
1967 geschrieben hatte.

wurden von Millionen Men-

und war 1975 der erste Jour-

einen Pulitzer-Preis ge-
wann. Ebert kämpfte seit ei-

 ! 

 ! 

des
Künstlers Otto Piene zeigt

Duisburg ab heute eine Aus-

Grafiken des als „Himmels-
künstler“ berühmt gewor-

greift nach Museumsanga-
ben auch Projekte des

npreußen. Zu sehen ist
rdem eine Fotodoku-

mentation von Arthur
Schrewe zum „sky art
event“ Pienes aus Anlass
des Hafenfestes in Duis-
burg-Ruhrort im Jahr

 ! 

 ! 

Titel „Halkyonische Tage“
zeigt die Kunsthalle Düssel-
dorf von heute an bis 30. Ju-
ni Werke des Berliner
Künstlers Michael Kunze.

Ausstellung präsentiert

aus den letzten 20 Jahren.

Kunzes Malerei ist die Visi-

Tagen“
t. Gemeint sei damit ei-

ne kurze Phase zur Winter-
sonnenwende, an denen es
an den Küsten des Mittel-
meers kalt und windstill ist,
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IM:DIALOG � Ein Kunstprozess von Michael Weisser

Projekt im Syker Vorwerk, April - Juli 2013

Gymnasium Syke, Klasse 10F3; Matthias Radeck

Die Beteiligung an der Ausstellung �Der/Die/Das� ist für den Kunstunterricht ein ideales Projekt.

Die Schüler haben mit Michael Weisser einen Vollblutkünstler kennengelernt -  was an sich schon 

sehr motivierend ist -  und können mit ihm nicht nur in einen verbalen, sondern auch gestalteri-

schen Dialog treten.

Dabei können sie zunächst eigene Fragen an den Künstler stellen und sein Kunstverständnis hin-

terfragen. Dann müssen sie sich selbst in Form von Statements den Fragen des Künstlers stellen. 

Und diese Fragen betreffen alle ihre eigene Identität.

Da es sich bei der Ausstellung um die künstlerische Umsetzung von Reiseerfahrungen handelt, 

entdecken die Schüler gerade hier ganz besonders deutlich die enge Verbindung von Kunst und 

Leben, noch dazu, wenn es um etwas so Grundsätzliches geht, wie den �Weg�, �die Sicht�, �das 

beschäftigen sie sich auch noch gestalterisch selbst, indem sie ihre Stadt Syke auf diese Themen 

Schließlich kommt es im Rahmen der Ausstellung zu einem visuellen Dialog zwischen dem Werk 

des Künstlers Michael Weisser und den Foto-Serien der Schüler.

Das alles tut dem Kunstunterricht sehr gut.

Matthias Radeck



IM:DIALOG � Ein Kunstprozess von Michael Weisser � Projekt im Syker 
Vorwerk, April � Juli 2013 
Kippenberg-Gymnasium Bremen, GK-Kunst Q1/II; Elke Bultmann 
 
Auf dem Weg zur ästhetischen Feldforschung  
um eine neue Sicht der Dinge zu bekommen  
und seinen Sehnsüchten ein Gesicht zu geben. 
 
 
Als ich im letzten Jahr das Angebot zur Kooperation mit einem Bremer Künstler zum 
Thema Fotografie bekam, war ich hoch erfreut und sehr gespannt, den Unterricht auf 
diesem Wege zu bereichern. Das Angebot, ihn und seine aktuelle Ausstellung im 
Syker Vorwerk � Zentrum für zeitgenössische Kunst zu begleiten und in 
Zusammenarbeit mit ihm die Schülerinnen und Schüler eigene Arbeiten anfertigen zu 
lassen, die auch noch in einer eigenen Ausstellung präsentiert werden sollten, war 
großartig. Ein Künstler zum Anfassen, ein einmaliges Angebot für Schüler und 
Lehrer, das Schule machen könnte. 
 
Da ich mit dem Titel seiner Ausstellung �Der Weg � Die Sicht � Das Sehnen� mit 
meinen ersten Gedanken nichts verbinden konnte und das Prinzip der ästhetischen 
Feldforschung für mich auch neu war, war ich umso interessierter und hoffte, auf 
diesem Wege auch meinen eigenen Horizont zu erweitern. 
 
Besonders mit einem veränderten Blick auf die Dinge, einen neuen, entdeckenden 
Moment zu schaffen, ist mir ein wichtiges Anliegen in der Arbeit mit den Schülern. In 
diesem Bereich habe ich mir neue kreative Ansätze von der Zusammenarbeit mit 
Michael Weisser erhofft. 
 
In den ersten Vorgesprächen mit Michael Weisser habe ich schnell gemerkt, dass ich 
mich auf ein abenteuerliches Unterfangen eingelassen habe, weil mit ihm ein sehr 
offenes Arbeiten auf mich und die Schülerinnen und Schüler zukam, das mit dem 
normalen, verschulten Prinzip, künstlerische Kriterien zu einem Thema aufzustellen, 
das im Anschluss von den Schülern bearbeitet und benotet wird, wenig zu tun hat. 
 
In den ersten schriftlichen Arbeiten, die die Schüler zu ihrer eigenen Person 
anfertigten, haben sich die Schülerinnen und Schüler sehr offen und ehrlich 
präsentiert und dies gegenüber einem Menschen, den sie bis dahin noch gar nicht 
kannten. Viele dieser Bekenntnisse haben mich sehr erstaunt und die 
Zusammenfassung von Herrn Weisser hat Ungewöhnliches zu Tage gebracht und 
den Kurs sich neu entdecken lassen. Hier wurde schon ein erster, neuer Blick 
aufeinander deutlich. 
Der Künstler Michael Weisser wurde in einer Doppelstunde mit großem Interesse 
empfangen und seine Ausführungen zu den von den Schülerinnen und Schülern 
zuvor gestellten Fragen wurden gespannt aufgenommen.  
 
Während die erste Auseinandersetzung mit den Fotografien aus dem Katalog zur 
Ausstellung schwieriger waren, hatte ein Großteil der Schülerinnen und Schüler den 
Ausflug in die Ausstellung im Syker Vorwerk als interessant empfunden, ebenso den 
sehr offenen Umgang Herrn Weissers mit den Schülern. 
 



Den Ausführungen von Michael Weisser haben die Schüler gerne zugehört, obwohl 
der Vermittlungsansatz und die eigene Umsetzung für alle Schüler schwieriger 
nachvollziehbar war, zudem von einigen auch bei dem Prozess der ästhetischen 
Feldforschung eine gewisse Willkür und weniger kreatives Handeln vermutet wurde. 
Darüber hinaus wurden, in einer weiteren Doppelstunde, die anschließenden 
Vorschläge von Michael Weisser für die Zusammenstellung der Schüler-Fotografie 
für eine eigene Ausstellung unterschiedlich bewertet. Während einige Schüler 
Michael Weissers Eingreifen als interessant und bereichern fanden, haben es andere 
nicht gleich nachvollziehen können und kritisch beäugt.  
 
Nur 6 Schulstunden hatte Michael Weisser Zeit mit 30 Schülerinnen und Schülern zu 
arbeiten, sich gegenseitig kennen zu lernen, durch die Ausstellung zu führen und die 
Schüler in ihrem Arbeitsvorhaben zu unterstützen. Nach den wenigen Stunden 
hätten sich die Schülerinnen und Schüler gerne eine noch intensivere 
Auseinandersetzung mit Herrn Weisser gewünscht um ihre Ergebnisse und seinen 
Ansatz weiter zu besprechen, was aber leider bei einer Kursfrequenz von 30 
Schülerinnen und Schülern und einem eng begrenzten Zeitrahmen unmöglich ist.  
 
Die Ausführungen von Michael Weisser zu der Zusammensetzung der Fotografien 
regten die Schüler an, in einer weiteren Phase ihren eigenen Erfahrungsprozesse 
weiter umzusetzen und mit den Fotos erneut zu arbeiten.  
Diese Phase des Auswählens und Zusammenstellens als Erfahrungsbildung haben 
die Schülerinnen und Schülern in diesen Stunde erweitert und gefestigt, da nur im 
eigenen Umsetzungsprozess sich das Verfahren der ästhetischen Feldforschung 
entdecken und umsetzen lässt. 
Hier zeigte sich wie wichtig die Unterstützung und Anregungen von Michael Weisser 
waren. Viele Entscheidungskriterien, die er blitzschnell erfasst, wurden von den 
Schülern in Gruppenarbeit lange diskutiert. 
 
Denn gerade in den eigenen Erfahrungsprozessen werden die Ansätze und 
Kompetenzen, die Michael Weisser bei den Schülern ansprechen will, wie Kreativität, 
Toleranz, Neugier immer wieder aufgegriffen und diskutiert. Mit der Zeit und der 
gesammelten Erfahrung verflog auch bei den anfangs skeptischen Schülerinnen und 
Schülern die Kritik. 
 
Das Ergebnis der Zusammenarbeit sind sehr viele kleine Geschichten, Sichtweisen, 
Möglichkeiten der Assoziation und entdeckende Momente, die Denkanstöße bieten. 
Die Ergebnisse aus der Zusammenarbeit mit Michael Weisser, sowohl die 
praktischen Arbeiten als auch der Umgang mit diesem freien, kreative Ansatz sind für 
mich ausgesprochen interessant und gelungen, gerade auch in der Hinsicht, dass es 
Kompetenzen von den Schülern verlangt, die über den Kunstunterricht hinaus gehen 
und ein Stück Lebenswirklichkeit der Schülerinnen und Schüler triff. Das haben auch 
die Schülerinnen und Schüler letztendlich erkannt und dies nicht nur in der Kunst von 
Michael Weisser, sondern auch in seiner Ausbildung und Lebensweise wieder 
entdeckt. 
So wird das Verfahren der ästhetischen Feldforschung auch in Zukunft ein 
Bestandteil meines Unterrichts sein. 
 
Elke Bultmann - Kunstlehrerin am Kippenberg-Gymnasium Bremen 


